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Der Reich 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


ſtets bringt, wird daher mit Recht von den Leſern 
verlangt. Wer eine freimüthige und volksthüm⸗ 
liche Beſprechung aller öffentlichen Angelegenheiten 
liebt, verſäume nicht, auf die 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


zu abonniren. 


Nur GO Pfennig 


foftet ein Abonnement pro Monat Dezember 
auf die „Altpreußiſche Zeitung“, und werden 
Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition, 
den Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 
G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“). 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35. 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Auders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11. 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60. 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 
L. Fleischauer, Schiffsholm. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5. 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 

Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustay Peiler Nachfl., Ritterſtraße 1. 

Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 

F. Esau, Angerſtraße 16. 


Ein Gratis⸗Inſerat 


von 4 Zeilen, daß jeder Abonnent gegen Vor⸗ 
zeigung der Abonnementsquittung im Monat ein- 
mal aufgeben kann, iſt eine Neuerung, von der 


wir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten. 
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Baiern und der oberſte 
Militärgerichtshof. 
Die zwiſchen Preußen und Bai 

Verſtändigung über den oberſten ee 
wie allgemein verſichert wird, nicht erſt durch die 
perſönliche Anweſenheit des Kaiſers in München 
herbeigeführt, ſondern durch langwierige Vorver⸗ 
handlungen zwiſchen dem Reichskanzler Für ſten 
Hohenlohe und dem baieriſchen Miniſter von 
Crailsheim vorbereitet worden. Es verlautet 
doß der oberſte Militärgerichtshof des Heeres in 
3 Senate von je 5 Mitgliedern zerfallen wird. 
Da der eine von dieſen 3 Senaten der baieriſche 
ſein wird, ſo hat Baiern bei Plenarſitzungen des 
oberſten Gerichtshofs 5 unter 15 Stimmen. Baiern 
verfügt alſo über den dritten Theil der Stimmen, 
während es nur den achten Theil der Truppen der 
deutſchen Armee ſtellt. Baiern würde dadurch in 
der Lage ſein, auf die Rechtsgrundſätze ſchaffenden 
Beſchlüſſe der höchſten Inſtanz die liberalen und 
modernen Gedanken einwirken zu laſſen, welche in 
der Strafrechtsordnung des baieriſchen Heeres zum 
Ausdruck kamen. Die getroffene Vereinbarung be⸗ 
darf der Zuſtimmung des Reichstags. Ob ſich 
eine Reichstagsmehrheit für den vorgeſchlagenen 
Ausgleich finden wird, iſt noch nicht ganz gewiß; 
allem Anſchein nach wird die Verſtändigung im 
Centrum auf Oppoſition ſtoßen. Die baieriſche 
Centrumspreſſe äußert ſich über die Verembarung 


recht abfällig. Das Centrumsorgan, der 
„Bair. Cur.“ erklärt rund heraus, daß 
das baieriſche Centrum nicht zufrieden iſt 


und nicht zufrieden ſein kann. Die Centrumsfraktion 
des bateriſchen Landtags werde dem Compromiß 
ihre Zuſtimmung nicht geben. Intereſſant iſt, was 
der „Bair. Cur.“ über den Gang und den ſchließ⸗ 
lichen Abſchluß der Verhandlungen erfährt: „Die 
perſönliche Unterredung der beiden Souveräne währte 
nur etwa zehn Minuten. In dieſer Friſt iſt auch 
die lippiſche Frage noch beſprochen worden; alfo 
mußten die Dinge betreffs des baieriſchen Militär⸗ 
gerichtshofes bis zum letzten Strich geordnet vor⸗ 
liegen, ſo daß die perjönliche Ausſprache nur noch 
die letzte Beſiegelung des Abkommens war. Wir 
können nichts dafür, wenn uns der Sieg des Kaiſers 
trotzdem zu ſchnell erfochten war. Der Kaiſer hat 


ger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 ‚A, mit Bote 
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relephon⸗Auſchluß Nr. 3. 


en Zeitungen vermittelt 
eitung. 
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Im Uebrigen erhielt 
Fürſt Hohenlohe damals den Beſcheid, daß, wenn 
der Kaiſer die Militärgerichtsvorlage nicht ge⸗ 
nehmigen wolle, man in München keine Einwendung 


habe; denn Baiern behalte ſeinen bisherigen Militär⸗ 


ſtrafprozeß bis zu weiterer geſetzlicher Regelung 
aufrecht. Ueber dieſe Antwort zeigte ſich Fürſt 
Hohenlohe erſtaunt. Seitdem ſcheint man erſt in 
Berlin ſich zu dem jetzigen Standpunkt vorbewegt 
zu haben, der Regent dann ſeinerſeits entgegen⸗ 
gekommen zu ſein.“ Auch andere baieriſche 
Blätter, welche andere politiſche Richtung 
vertreten, ſind mit dem Abkommen 
nicht einverſtanden. So ſchreibt das 
Organ des baieriſchen Bauernbundes, die „N. 
Bair. Landesztg“: „Eins ums Andere fällt. Wenn 
das noch eine kleine Weile ſo fort geht, dann iſt 
bald nicht viel mehr als der Herzogsmantel übrig... 
Noch war uns ein ſchöner Reſt der alten Selbſt⸗ 
ſtändigkeit geblieben, vor allem ein großes Maß 
von Rede- und Preßfreiheit, die Militär- und Juſtiz⸗ 
hoheit. Auch ſie werden dahin gehen mit dem 


wandernden Gerichtsſtand der Preſſe und mit der [A 


Aufhebung 
München. 


des oberſten Militärgerichtshofes in 
Dafür erhalten unſere Officiere den 


Volk den preußiſchen Korb mit dem Säbel.“ 
Zweifellos werden dieſe ablehnenden Stimmen auch 
im Reichstag zur Geltung kommen, und es iſt 
möglich, daß das geſammte Centrum, welches ſich 
den Schutz partikulariſtiſcher Anſchauungen zur Auf⸗ 
gabe geſetzt hat, gegen den Ausgleich erklärt. In⸗ 
deß werden dieſe partikulariſtiſchen Bedenken ſchwer⸗ 
lich bei den übrigen Parteien des Reichstags ein 
Echo finden. Ein baieriſches Reſervatrecht iſt in 
dieſer Frage niemals anerkannt worden. Auch 
fällt ins Gewicht, daß der baieriſche Staatsrechts⸗ 
lehrer Profeſſor Dr. Max Sehydel in einem neuer⸗ 
dings veröffentlichten Aufſatz ſich dahin ausſpricht, 
daß das Abkommen dem baieriſchen Reſervatrecht 
vollkommen entſpräche. Wenn die Vertreter 
Baierns im Bundesrath für die Vereinbarung ein⸗ 
treten, ſo iſt zu erwarten, daß auch der Reichstag 
in ſeiner Mehrheit dem Abkommen zuſtimmt und 
ſomit auch das letzte Hinderniß für das Inkraft⸗ 
treten der neuen Militärſtrafprozeßordnung aus 
dem Wege geräumt wird. 


Strafrecht und Politik. 


Unter dem Titel „Strafrecht und Politik, 
kriminalpolitiſche Gedanken eines alten Richters“ 
iſt im Verlage von Otto Liebmann-Berlin eine 
kleine Schrift erſchienen, welche auf nur hundert 
Seiten eine ungewöhnliche Fülle bemerkenswerther 
Gedanken, Anregungen und Vorſchläge enthält, die 
Jeden fait, welcher überhaupt Intereſſe für öffent⸗ 
liche Angelegenheiten und Einrichtungen hat, 
intereſſiren müſſen und ſchon Dank dem würdigen 
1 i d ſelbſt 

r Eine und der Andere zum Wider igt 
wäre. Der Verfaffer nennt ſich Jung kf er 
und hat ſchon durch die Wahl vier 

ö 5 0 eſes Pſeudonyms 
gezeiat, daß er die beiden ſchätzenswertheſten 
Tugenden eines Richters, Milde und Gerechtigkeit 
zu würdigen weiß. Denn auch beim Richter giebt 
es einen guten Klang, wenn das Strenge mit dem 
Zarten, Starkes ſich und Mildes paarten. 

„Die Schrift,“ heißt es in dem kurzen Vor⸗ 
wort, „soll in zwangloſer Anordnung die Gedanken 
eines Mannes wiedergeben, der, geſtützt auf eine 
bald dreißigjährige Erfahrung als Richter, in 
warmer Liebe für ſein Vaterland der Meinung iſt, 
daß in der jetzigen kritiſchen Zeit vor Allem Die⸗ 
jenigen nicht ſchweigen dürfen, die feſt auf dem 
Boden unſerer Monarchie ſtehen, falls ſie glauben, 
nach gewiſſenhafter Beobachtung und ehrlicher Ueber⸗ 
zeugung etwas ſagen zu können, aus dem vielleicht 
die eine oder andere Anregung dem Ganzen zum 
Heile gereichen könne.“ 

5 Mit dieſen ſchlichten Worten hat der Verfaſſer 
gleich die Sympathie der Leſer gewonnen und ihre 
Bereitwilligkeit, ihm auf ſeinem Wege zu folgen, in 
der Gewißheit, es mit einem verſtändigen Führer 
zu thun zu haben. Man wird aber erſtaunen, 
über wie viele Dinge der Verfaſſer etwas — ſtets 
in knappſter Form — zu ſagen hat, und wie viel 
davon, der ſonſt als ſo trocken verſchrieenen 
Juriſterei, den einfachſten Leſer intereſſirt, wie viele 


da anſprechen werden, wo] F 


Inſerale 


Gerichtsſtand 
Rahtöbeuubtleln durch juriſtiſche Tifteleien, von 
der Verminderung der Anklagen, vom Anklage- 
monopol der Staatsanwaltſchaft, von gelehrten 
Richtern und Volksrichtern, von bedingter Ver⸗ 
urtheilung, Berufung, Deportation und noch ſehr 
vielen anderen Dingen, welche mehr oder weniger 
direkt oder indirekt uns Alle angehen. 

Sehen wir zu, wie der Verfaſſer ſich zu einer in 
den letzten Jahren häufig erörterten Frage ſtellt, 
die Wiedereinführung der Prügelſtrafe. „Wer in 
der Praxis ſteht — ſchreiht er — wird nicht 
leugnen können, daß manchmal, im ganzen nicht 
allzu häufig, Rohheitsfälle zur Aburtheilung kommen, 
bei denen auch der ruhigſte und erfahrenſte Richter 
ſich innerlich ſagt: „Wenn doch der Menſch ger 
prügelt werden könnte“. Solche Gefühle ſind er⸗ 
klärlich aus menſchlicher Zornesaufwallung und aus 
dem unwillkürlichen Auftauchen der Vergeltungs- 
theorie. Man meint eben, der dem Mitmenſchen 
zugefügte körperliche Schmerz müſſe wieder mit 
ſolchem vergolten werden. Lange dauert ſolche 
Aufwallung aber nicht, man überlegt doch bald, 
daß, ſelbſt wenn ſolche Anwendung des „Auge um 
uge, Zahn um Zahn“ einmal gerechtfertigt er⸗ 
ſchiene, der menſchliche Zorn ein ſchlechter Berather 


f 4 e den ſaſt, und dem Unrecht und der Willkür Thür und 
preußiſchen Säbel mit Korb und das baieriſche] T 


Thor geöffnet werden würde.. Der 
Strafe darf ſelbſtverſtändlich nicht jedes Unbehagen 
genommen werden, ſie muß immer ein Uebel bleiben; 
aber das Uebel braucht nicht weiter ausgedehnt zu 
werden, als es der Zweck erfordert, durch dasſelbe 
den Mebelthäter vor weiteren Verletzungen der 
öffentlichen Ordnung und der staatlichen Gemeinſchaft 
abzuhalten.“ 

Im Anſchluß hieran behandelt der Verfaſſer 
die Freiheitsſtrafen und ſagt da u. A. 5 

„Man hört von den Gegnern der jetzigen 
Richtung ſehr oft: es iſt ja gar keine Strafe mehr, 
eingeſperrt zu werden, die Mehrzahl der Gefangenen 
hat es, was Nahrung, Wohnung, Pflege betrifft, 
viel beſſer als in der Freiheit, viel beſſer als in 
der eigenen Häuslichkeit. Das iſt aber auch wieder 
eine von den Redensarten, bei denen die Menge 
zuſtimmend mit dem Kopfe nickt, die aber doch nicht 
wahr ſind. Der Praktiker begegnet doch nur ſehr 
jelten einem jo ausgebildeten Stumpfſinn, das die 
materiell beſſere Lebenshaltung den Gefangenen 
über den Verluſt der idealen Güter, die in der 
Freiheit liegen, vollkommen hinwegſetzt. Bei den 
weitaus meiſten Leuten, die wirklich im Gefängniß 
ſorgloſer und beſſer leben, als in der Freiheit, die 
vielleicht außerhalb der Gefängnißmauern ohne 
Heim im äußerſten Elend darben, merkt man nach 
kurzer Zeit thieriſchen Behagens, daß ſie die Be⸗ 
ſchränkung der Freiheit und ihres Willens, ſelbſt 
bei dem materiell beſſeren Leben, als ein großes 
Nebel fühlen, das durch den Zwang zur Arbeit 
noch erhöht wird.“ 

Die Proben mögen genügen, zu zeigen, wie 
verſtändig und wie verſtändlich in der Schrift die 
achmänner wie Laien intereſſirenden Fragen be⸗ 
handelt werden. 


Politiſche Ueberſicht. 


Im Hinblick auf die Kaiſerreiſe nach dem 
Orient geberdet ſich ein Theil der conſervativen 
Preſſe, als ob Deutſchland jetzt erſt in Folge des 
Eindruckes, welchen das energievolle Auftreten des 
Kaiſers in Conſtantinopel und demnächſt in 
Jeruſalem auf die phantaſievolle mohamedaniſche 


Welt gemacht hat, — etwas anderes liegt doch 


nicht vor — eine Großmachtſtellung erworben habe. 
Und die conſervative „Poſt“ iſt naiv genug, aus 
den Erfolgen auf dem Gebiet der auswärtigen 
Politik den Schluß zu ziehen, daß Deutſchland auf 
dem Gebiete der inneren Politik ſich mit den be- 
ſtehenden Verhältniſſen begnügen müſſe. Der Aus- 
länder betrachte uns, meint ſie, noch immer als 
Parvenüs und Ufurpatoren und wolle kaum be— 
greifen, daß der deutſche Handel ſich als ſtarker 
Concurrent auf dem Weltmarkt mehr und mehr 
zur Geltung bringe. „Dieſen Vorurtheilen und 
dieſer traditionellen Ueberhebung des Auslandes 
kann nur wirkſam entgegengetreten werden, 
wenn das deutſche Volk ſich ganz von dem Ent⸗ 
ſchluß durchdringen läßt, nicht, weil eine gewiſſe 
Preſſe will, als ſeine oberſte Kulturaufgabe anzu- 
ſehen, mit der Reichsregierung kleinliche Händel 
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50. Jahrgang. 


auszufechten, ſondern Hand in Hand mit derſelben 
dem Auslande gegenüber die Intereſſen des Reichs 
zu ſchützen.“ Wie die „Poſt“ das meint, ergiebt 
ſich aus ihrer Entrüſtung darüber, daß eine gewiſſe, 
d. h. die liberale Preſſe von Despotismus und 
dergleichen ſpräche. Merkwürdig, daß die Conſer- 
vativen, welche die Schwäche der Regierung aus- 
nutzen, um ihre Sonderzwecke zu verfolgen, den 
Liberalen zumuthen, auf ihre politiſchen Ziele zu 
verzichten, um — auf das Ausland einen guten 
Eindruck zu machen. Man kennt die Antwort, 
welche ein franzöſiſcher Rechtsgelehrter gab, als 
Jemand die Abſchaffung der Todesſtrafe mit großer 
Beredſamkeit befürwortete, indem er ſagte, wenn 
davon die Rede ſei, auf das Tödten zu verzichten, 
jo ſollten doch die Mörder damit den Anfang machen. 
Das gilt auch in dieſem Falle. Wenn die Conſer- 
vativen von der Nothwendigkeit ſprechen, den Partei- 
kämpfen ein Ende zu machen, ſo wäre es ihre Pflicht, 
damit den Anfang zu machen. Vor Allem aber 
ſollte die Regierung ſelbſt daran denken, daß das 
deutſche Bürgerthum ſich auf die Dauer der Herr- 
ſchaft der Reaktion und, wie die „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ neulich ſo treffend ſich ausdrückte, des 
profeſſionellen Agrarierthums nicht unterwerfen wird 
und nicht unterwerfen kann. Jedermann weiß aber, 
daß die Zuſtände, unter denen wir leben, nicht 
möglich wären, wenn das oſtelbiſche Junkerthum 
auf ſeine eigene Kraft angewieſen wäre. 
* * 
* 

Wie auch die „Zuchthausvorlage“ ausſehen 
möge, ſo ſchreibt die „Köln. Volksztg.“, unter 
allen Umſtänden wird das Centrum ſtreng 
darauf zu ſehen haben, daß daraus nicht ein neues 
Ausnahme- und Klaſſengeſetz wird. 
Unter allen Umſtänden müſſe vermieden werden, 
daß gerichtliche Urtheile und geſetzliche Novellen 
als Entſchließungen ab irato erſcheinen, als Aus- 
fluß des Klaſſenbewußtſeins, als Parteinahme des 
Richters und Geſetzgebers im wirthſchaftlichen Kampfe. 
Daß dieſe Regel in gerichtlichen Erkenntniſſen der 
letzten Zeit nicht immer beachtet worden, unterliege 
gar keinem Zweifel. „Iſt man alſo der Anſicht, 
daß die vorhandenen geſetzlichen Beſtimmungen zum 
Schutze der wirthſchaftlichen Freiheit nicht genügen — 
was wir vorläufig nicht als bewieſen anerkennen 
— ſo faſſe man eine Reviſion nach beiden Seiten 
ins Auge“ — gegen Arbeiter wie gegen Arbeit⸗ 
geber. 


* * 
* 


Staatsſekretär von Podbielski hat nach der 
Berliner „Volksztg.“ in einem neuen Erlaß die 
Abſicht ausgeſprochen, daß vor der Verfügung 
einer jeden lebenslänglichen Anſtellung auf die ge- 
ſammte dienſtliche und außerdienſt liche 
Führung des Beamten und Unterbeamten 
zurückgegangen und die Verleihung der Unkündbarkeit 
von dem Ergebniß einer ſorgfältigen Prüfung des 
geſammten dienſtlichen und außerdienſtlichen Ver⸗ 
haltens des Beamten abhängig gemacht werden ſoll. 
Der Staatsſekretär ſpricht ferner ſeine Verwunderung 
aus, daß Beamte und Unterbeamte, die ſich nach 
ihrer Führung oder ihren Leiſtungen für den Poſt⸗ 
dienſt nicht geeignet gezeigt hatten, nicht immer 
rechtzeitig aus dem Dienſte entlaſſen worden ſind. 
Zum Nachtheil für den Dienſt und zur Be⸗ 
läſtigung ihrer Mitarbeiter ſind ſolche Beamte in 
un angebrachter Nachſicht Jahre lang im Dienſte geduldet 
worden, bis endlich ihre Entlaſſung zu einer Zeit 
nicht mehr zu umgehen war, wo es dem Entlaſſenen 
weit ſchwerer werden mußte, in einem anderen Beruf 
Beſchäftigung und Fortkommen zu finden, als dies 
bei einer Entlaſſung in jüngeren Lebeusjahren der 
Fall geweſen wäre. Er wünſcht, daß derartige 
Zuſtände in Zukunft vermieden werden. „Mit 
einer ernſten Aufrechterhaltung der Dienſtzucht, die 
ſich nicht ſcheut, mit feſter Hand anzugreifen, wo 
es gilt, unlautere und ungeeignete Elemente von 
dem kaiſerlichen Dienſte fernzuhalten,“ müſſe ſtrenge 
Gerechtigkeit gegen die Untergebenen und wohl⸗ 
wollende Förderung ihrer Intereſſen gepaart ſein. 
Der ſchriftliche Verkehr der Vorgeſetzten mit ihren 
Beamten ſei auf das Mindeſtmaß herabzuſetzen, 
durch unmittelbar perſönlichen Verkehr ſollen die 
Amts vorſteher mit ihrem Perfonal in engem Verkehr 
bleiben, der ſich in angemeſſenen, das Ehrgefühl 
nicht verletzenden Formen bewegen ſoll. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer begab ſich am Montage 
kurz nach 2½¼ Uhr vom Potsdamer Stadtſchloſſe 
aus zu Pferde nach dem Boruſtedter Feld, wo auch 
die Kaiſerin mit dem Prinzen Jvachim 
und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe zu 
Wagen eingetroffen war. Der Kaiſer ritt die 
Front des Lehr-Infanterichataillons ab und wohnte 
dem Vorererzieren deſſelben bei, an welches ſich 
ein Gefechtsexerzieren im Feuer gegen einen markirten 
Feind ſchloß. Nach der Kritik und nochmaligem 
Parademarſch führte der Kaiser das Bataillon unter 
Borantritt des neuen eigenen Muſikcorps deſſelben 
nach der Stadt zurück und ließ es beim Fahnen⸗ 
portal des Stadtſchloſſes nochmals vorbeimarſchiren. 

— Der Statthalter von Elſaß - Lothringen, | 
Fürſt zu Hohenlohe-Langenburg, hat von dem 
Kaiſer auf ſeinen Willkommengruß ein Antwort⸗ 
telegramm erhalten, in welchem es heißt: „Unſere 
durch des Allmächtigen Gnade bis heute ſo glücklich 
verlaufene Reiſe war reich an großen und ſchönen 
Eindrücken und ſoll mit Gottes Hilfe dem Vater⸗ 
lande dauernde Früchte tragen.“ 

— Verhaftungen von Anarchiſten 
ſind in den letzten Tagen in Süddeutſchland mehre 
ach erfolgt. Unter den italieniſchen 
Arbeitern, die in großer Zahl am Main⸗ 
kanal bei Oberrad beſchäftigt find, giebt es 
Elemente, die dem Frankfurter Polizeipräſidium 
durchaus mißfallen. 
die Reviere, Bürgermeiſterämter und Gendarmen 
ungewieſen, nach einzelnen Leuten, die als notoriſche 
Auarchiſten gelten, „in geheimer Weile die ein- 
gehendſten Nachforſchungen“ anzuſtellen, dieſelben zu 
„bevbachten“ und ſofort telephoniſch oder tele⸗ 
graphiſch Meldung zu erstatten. Ferner wird für 
die ſtreugen Abſperruugsmaßregeln 
während der jüngſten Kaiſerreiſe in Münden 
und Stuttgart vom offiziöſen Süddentſchen 
Correſpondenzbureau folgender Grund angeführt: 
„Während des Durchfahrens des katſerlichen Hof- 
zuges war die württembergiſche Bahn⸗ 
ſtrecke polizeilich bewacht. Die italieniſche 
Regierung hatte die württembergiſche verſtändigt, 
daß von Italien der als Anarchiſt geltende 
Humberto Zanardi, 23 Jahre alt, nach Württem⸗ 
berg gereiſt iſt. Nach Zanardi wird eifrig gefahndet.“ 
Entlang der Bahnlinie waren denn in Württember 
auch Landjäger in verhältnißmäßig engen Abſtänden 
ſchußbereit aufgeſtellt, die nach Eintritt der Dunkel- 
heit Fackeln trugen. Die Nachricht, daß von einer 
auswärtigen Regierung die Abreiſe von Anarchiſten 
nach Süddeutſchland gemeldet wurde, wird dem 
„Schwäb. Merk.“ von anderer Seite beſtätigt. 
Aus München find der „Frankf. Ztg.“ ähnliche 
Berichte zugegangen über die Abſperrung und Be⸗ 
wachung des Hauptbahnhofes, ſowie über die Be— 
wachung der ganzen Bahnſtrecke don Pola bis 
Baden-Baden; ſelbſt die Keller der Stationsgebäude 
wurden unterſucht. Auch hier werden Anarchiſten⸗ 
Nachrichten der italieniſchen Regierung als Grund 
angegeben. Weiter meldet die „Frankf. Ztg.“: 
In einem Gaſthof in Karlsruhe wurde am Freitag 
ein angeblicher Anarchiſt Kaſimir von Kowalski 
verhaftet. Er war von Conſtanz aviſirt und kam 
von Baden⸗Baden. Verdächtige Papiere ſollen nicht 
bei ihm gefunden fein. Auch in Baden-Baden 
wurden am Tage der Kaiſerankunft einige Perſonen 
unter dem Verdacht, Anarchiſt zu ſein, verhaftet. 

— Der Reichstag iſt ſo ſpät wie diesmal 
noch nie zuſammengetreten, nur einmal im Jahre 
1894 trat der Reichstag erſt am 5. Dezember zu⸗ 
ſammen. Das war, als das neue Reichstagshaus 
bezogen wurde. Dieſe Verzögerung hatte aber 
ihren Grund darin, daß kurz vorher Caprivi ge- 
ſtürzt, Hohenlohe und Köller ernaunt waren. 
Dieſer Wechſel innerhalb der Regierung veranlaßte 
den Aufſchub der Seſſion, die urſprünglich für 
Mitte November in Ausſicht genommen war. 
Ueber die Reichstagsvorlagen 
wird der Münchener „Allg. Ztg.“ von Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Die erſte Vorlage, welche dem Reichstag 
zugehen dürfte, wird der Etat ſeinz daß die 
Militärvorlage und das Invallden⸗ 
geſetz ſchon vor Weihnachten eingebracht werden, 
gilt nicht als wahrſcheinlich Erſt nach Neujahr 
kann unter den Eingängen auch der Geſetzentwurf 
über die Hypothekenbanken erſcheinen. Außerdem 
iſt eine relativ große Anzahl von Geſetzentwürfen 
für den Reichstag im Reichsamt des Innern vor⸗ 
bereitet. Außer der bereits genannten Invaliden⸗ 
geſetznovelle iſt der Geſetzentwurf zum Schutz der 
Verhältniſſe der Handelsgehilfen, dann derjenige, 
welcher die Verhältniſſe der Patentanwälte regulirt, 
zu nennen, fernerhin das Fleiſchſchaugeſetz und das 
Reichsbankgeſetz. Das Privatverſicherungsgeſetz 
liegt bekanntlich ſchon den Bundesregierungen vor. 

— Von der neuen Militärvorlage weiß die 
„Voſſ. Ztg.“ zu melden: Die Erhöhung der Friedens- 
präſenz ſoll ſchon am 1. Oktober 1899 in Kraft 
treten. Wie verlautet, ſoll der Entwurf vornehmlich 
begründet werden durch die bekannte Schraube ohne 
Ende, d. h. durch den Hinweis auf die Erhöhung 
der Präſenzſtärke in den Nachbarreichen und auf die 
Erfahrungen im jüngſten ſpaniſch-amerikaniſchen Krieg, 
in dem die mangelnde Bereitſchaft die ſchlimmſten 
Folgen nach ſich gezogen habe Andererſeits ſei in 
abſehbarer Zeit an eine Verwirklichung des ruſſiſchen 
Abrüſtungsvorſchlages nicht zu denken. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ be⸗ 
zeichnet die Blätternachrichten über den Inhalt des 
dem Reichstage vorzulegenden Bankgeſ etzentwurfs 
als verfrüht, da dieſer noch keineswegs feſtſtehe. 

— Der preußiſche Verſicherungsbeirath wird, 
wie die „D. Verſicherungsztg.“ mittheilt, am 14. 
Dezember zu einer Sitzung in Berlin zufammen- 
treten. Als einziger Gegenſtand der Berathung iſt 
der Reichsverſicherungsgeſetzentwurf auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt worden. ; 

a a Landgemeindetag wird 
am 10. Dezember in Berlin ſtattfinden. Es ſollen 
u. a. die Mittel und Wege zur Herbeiführung eines 
engen Zuſamenſchluſſes ſämmtlicher Landgemeinden 
Preußens berathen werden. 


Die Kriminalabtheilung hat 


— Die Reichsregierung beabſichtigt, der „Frankf. 


Ztg.“ zufolge, für eine Kollektiv⸗Ausſtellung des 


deutſchen Weinhandels auf der Weltausſtellung 
zu Paris einen Zuſchuß von 50000 Mark zu 
leiſten. Es ſoll auch geplant ſein, in Paris eine 
ſog. Weinkoſthalle zu errichten. 

— In der Dresdener Handels- und 
Gewerbekammer erklärte der Vorſitzende, es 
werde „ein nationales Unglück“ bedeuten, wenn man 
an der bisherigen Verfaſſung der Reichsbank rüttle. 
Das Inſtitut habe es in vollem Maße verſtanden, 
das Anſehen der deutſchen Währung auf der ganzen 
Erde aufrecht zu erhalten. Daß die Conferenz der 
ſächſiſchen Handels- und Gewerbekammer ſich für 


den Fortbeſtand der Reichsbank in ihrer jetzigen 


Organisation ausgeſprochen habe, ſei daher ſehr 
dankbar zu begrüßen. 5 

— In dem Prozeß Witte wider Stöcker 
iſt die von Witte eingelegte Reviſion am Montage 
on dem Kammergericht abgewieſen worden. Stöcker 
wurde freigeſprochen. 


— 


W . % 2 
Auslänb. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 


an den feſtlichen Moment Ausblicke auf die 


punkt einer friedlicheren Geſtaltung im Innern 
werden. 


— Der „Oſtdeutſchen Rundſchau“ zufpiee be. 
reitet ſich für die erſten Dezembertage ein Maſſen⸗ 


Vereine zum Altkathölizis mus vor. Auch 
in Graz krete eine altkatholiſche Bewegung herbor. 
In einer Grazer deutſchenckttbnalen Verſammlung 
am 4. Dezember perde ein Vortrag über die 
Bildung eier romfreien Nationalkirche gehalten 
werden. 

— Wie aus Lemberg telegraphiſch gemeldet 
narski eine Anzahl Baggern das Ortswirthshaus, 
zertrümmerte Fenſter, Thien und Möbel und 
raubte Branntwein und einen Geldbetrag von 
80 Gulden. Dann drangen die Bauern auf fünf 
Süden ein und ſchlugen dieſelben. Die Gens— 
darmerie ſtellte die Ordnung wieder her und ver— 
haftete acht der Excedenten. 

Italien. 

— Der Papſt, der ſich vorzüglicher Geſund— 
heit erfreut, hielt am Montage ein geheimes 
Conſiſtorium ab, in welchem die Wahl Rimanbs 
zum Patriarchen von Syrien beſtätigt und 40 neue 
Biſchöfe präkoniſirt wurden. Unter letzteren be— 
finden ſich Biſchof Endert⸗Fulda, Willi 
Limburg und Nörber- Freiburg i. Breisgau. 

— In der am Montage abgehaltenen Sitzung 
der Deputirtenkammer legte der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Cauevaro einen Gefetzentwurf vor be⸗ 
treffend das Darlehen bon einer Million für die 
probiſoriſche Regierung auf Creta. Der Geſetz 
entwurf, deſſen Dringlichkeit erklärt wird, wirt der 
Budgetcommiſſion überwieſen. — Das Haus wandte 
ſich alsdann der Berathung der Adreſſe zu, die als 
Antwort auf die Thrönrede dem Könige überreicht 
werden Fol. Die Adreſſe wurde mit allen gegen 
10 Stimmen der äußerſten Linken angenommen. 

Frankreich. 5 

— Am Montag herrſchte in der Deputirtenkümpik 
lebhafte Bewegung. Präſident Deſchanel theilte 
mit, daß zwei Interpellatipnen ber die Bicquart- 
Angelegenheit angemeldet ſeien. Miniſterpräſident 
Dupuh verlangt ſofortige Diskuſſion. Fourniere 
(So) beantragt Vertagung der Kammer auf eine 
halbe Stunde, um den Republikanern die Möglichkeit 
zu geben, ſich mit den Gruppen des Senats ins 
Einvernehmen zu ſetzen. Nach namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung wird der Vertagungsantrag mit 252 gegen 
244 Stimmen abgelehnt. Während der Vornahme 
der namentlichen Abſtimmung traten die Bureaus 
der Gruppen der Lenken zuſammen, um den Verſuch 
zu macheu, eine Baſis für gemeinſames Vorgehen 
herzuſtellen. Der radikale Deputirte Bos begründet 
ſodann ſeine Interpellation und ſagt, in der Ange— 
legenheit Dreyfus ſei das Moment der „bona fides“ 
vorhanden geweſen, in der Angelegenheit Picquart 
aber gabe es nur, mala fides“. (Heftige Unterbrechung.) 
Redner giebt einen Ueberblick über die Angel gen⸗ 
heit Picquart, hebt dabei deſſen Entſendung nach 
Tunis hervor und fragt ſodann den Kriegsminiſter 
Freyeinet, weshalb er ſich 
des Kriegsgerichts auf den 12. Dezember nicht widerſetzt 
habe. Redner verlieſt mehrere Abſchnitte des 
nach ſeiner 
ge⸗ 


Juſtiz. Maſſabuau ſchloß ſeine Rede mit einem 
auf Hochfinanz. Millera 5 
: 2 es ſtehe der Regierung zu, die 
briegsgerichtliche Verhandlung gegen Picquart zu 
werde keine Verwirrung der Befugniſſe 
; ! Redner ſucht nachzu⸗ 
weiſen, daß der Kriegsminiſter einſchreiten und den 
Zeitpunkt für den Zuſammemtritt des Kriegsgerichts 


man außer ſich 


— Die Wiener „Abendpoſt“ ſchreibt: Die 
Montagsblätter läuten die Jubiläums weocheg 
mit Feſtklängen ein und präludiren dem Feſte des 
Kaiſers und ſeiner Völker it begeiſterlen Be⸗ 
trachtungen, wörin fie den Tugenden des Monarchen 
als Menſch tn Regent huldigen und mit be⸗ 
rechtigten Hochgefühle des Unterſchiedes zwiſchen 
einſt und jetzt gedenken. Hier und dort werden 

Heitkige 
politifche Lage der Mongrchie am Sehen und nach 
außen angeknüpft und Werk klingt der Wunſch 
aus, die Jubelfefer des Kaiſers möge der Ausgangs- 


beitritt von Mitgliedern der Wiener deutſch-natibnalen 


wird, Werte in der Gemeinde Horgdhszez Cet. 


abändern kann. Es müſſe vermieden werben, daß 
es zu einem Widerſpruche zwiſchen der Entſcheidung 
des Kriegsgerichts und der des Caſſatibnshofes 
komme. Ein Conflikt zwiſchen der Militär- und 
der Civil⸗Juſtiz dürfe nicht entſtehen. Während 
der Rede Millexand's mußte der Präſident zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen gegen Unterbrechungen einſchreiten. 
Caſſagnaſe (conſ.) jagt, man müſſe die Juſtiz 
ihren Weg gehen laſſen, die Militär- Juſtiz müſſe 
frei ſein wie die Civil ⸗Juſttz. (Beifall rechts.) 
Poincars ſagt, man dürfe die Armee nicht mit 
unklugen Perſönlichkeiten verwechſeln. Er erklärte 
ausdrücklich, er wolle nicht den geringſten Verdacht 
gegen die Mitglieder des Reichsgerichts ausſprechen, 
äber die Verfolgungen hätten den Charakter von 
Repreſſalien. (Beifall.) Die Geheimhaft Picquarts 
ſei über die Maaßen verlängert worden, es gebe 
Schuldige, die ſich der Anſtoß erkegenden Straf⸗ 
gerechtigkeit erfreuten (Beifall), es gebe andere Fäl⸗ 
ſcher, ils Picquart, die nicht verfolgt würd > 


Die Unzüchtigkeiten führten ſchli dazu, Daß 

n außer ſich „urge. (Wiederholter Beifall 
Pointe fügt Hinzu Man Hat Uns ge egenklich 
des Prozeſſes bon 1894 angegriffen; ich habe die 


Lärm.) Bartho ſagt: „Ich bin bereit, die 
Erkläriingen Poincarés, die der Ausdruck der Wahr⸗ 
heit ſind, zu beſtätigen.“ (Lebhafter Beifall; Aus⸗ 


Poincaré fährt fort: „Der einzige Beweis Mr 
die Unſchuld Dreyfus“ mar IR das Bordereau. 
eder der Mißiſterpraſident, noch irgend ein 
Miete. hat von den Geſtändniſſen Dreyfus' ge- 
hört, die Lebrun⸗Renault entgegengenommen habe.“ 
Beifall.) Cavaignae ruft: „General Mercier 
hat fie, empfangen.“ Poincaré fortfahrend: 
„Lebrun-Renault hat, als er bon bellt Miniſter⸗ 
präſtdenten befragt Wurde, nicht von den Geftänd- 
niſſen Dreyfus geſprochen. (Beifall auf allen 
Bänken.) Cabafgnac will. enn, wird 
durch den herrſchenden För daran gehindert. 
Ping ars ſchliezt. „Das Schweigen laſtete anf 
mir; ich bin glücklich, die Gelegenheit zu ergreifen, 
um zu fagen, was ich wußte.“ (Erneuter Beifall.) 
— Der Kaſſationshof verhörte am Montage 
Picquart. 4 — 
— Die ſpaniſch anzerifaniſche. © riebens. 
commfſſjn fonte Montag Nachmittag von 
2 biz de hr. Die Spanier nahmen die Be— 
bingungen der Amerikauer au, nämlich: Abgabe 
der Philippinen und des Sulu-Archipels gegen eine 
Entſchädigung von 20 Millionen Dollars; Amerika 
kauft alle Karolineuinſeln. Die Fragen betreffend 
die kubaniſche Schuld bleiben in der Schwebe. Die 
nächſte Sitzung der Commiſſion findet am Mittwoch 
ſtatt. k 
England. 
— Wie die „Southern Dally Mail“ meldet, 
hat Prinz Ludwig von Battenberg, der Capitäu 
des „Majeſtic“, des Flaggenſchiffes des gegen⸗ 


wärtig in Gibraltar RN | 


ich exnftlich verletzt, luden er bei einer 
1 58 Geſchoßkammer hinabſtürzte 


Aus den Prohinzen. 

Danzig, 28. November. Heute kraf ein Tele- 
gramm der Seewarte hier ein, welches Sturm 
ankündigte, ſobaß die Warnungsſignale aufgezogen 
wurden. Abends 6 Uhr war nach einem weiteren 
Telegramme die Sturmgefahr vorüber und die 
Signale konnten wieder abgenommen werden. — 
Eine Scharlach- und Maſern⸗Epidem e 
dehnt ſich hier, namentlich in den Vororten, erheb. 
lich aus; zwei Schülerinnen einer höheren Töchtek⸗ 
ſchule ſind geſtorben; in ber Volksſchüle zu Schid⸗ 
litz ſind in der 6. Klaſſe allein 18 Kinder erkrankt. 
— In dem kirchenrechtlichn Prozeſſe der 
Senioren der reformirten Gemein de 
gegen die gegneriſche Gemeinde hat das 1555 
gericht die Reviſton verworfen. Dadurch it. 55 
ſtätigt, daß die Senioren Patron der e e 
ſind, daß alſo an i bei der Prediger⸗ 

nichts geändert wird. f g 
erte 28. November. Ein miß 
glückter und tragiſch⸗komiſcher Dieb. 
ſtahl wurde, wie die „Danziger Ztg.“ ſchreibt, 
in der Nacht von Freitag zu Sounabend auf dem 
Gut Kl. Heringshöft ausgeführt. Diebe machten 
in der bezeichneten Nacht 5 dort Herrn Gutsbeſitzer 
Dan einen Beſuch, gingen in den Stall, ſuchten ein 
gutes Pferd und auch das beſte Geſchirr dazu aus, 
ſchirrten das Pferd auf, ſpannten einen Wagen an, 
luden im Vorbeigehen aus dem Schweineſtall das 
beſte Schwein auf und fuhren davon. Doch die 
Diebe hatten die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
denn ſie geriethen in der Dunkelheit vom Wege, der 
ihnen vielleicht unbekannt geweſen ſein mag, ab und 
in einen tiefen Graben, aus welchem ſie das Fuhr— 
werk und Schwein nicht herausbekommen zu haben 
ſcheinen, denn am Morgen, als Herr Dan den 
Diebſtahl bemerkte und auf die Suche ging, fand 
man Pferd und Wagen im Graben und das Schwein, 
welches ſich herausgearbeitet hatte, auf dem Felde 
unverſehrt. 

e Marienburg, 28. November. Dem Gutsbeſitzer 
Schrödter in Neumünſterberg wurde ungefähr vor 
8 Wochen ein Pferd aus dem Stalle geſtohlen. 
Vorigen Freitag erhielt er aus Liſſewo ein e 
wonach das Pferd dort wäre. Herr Sch. Hurt 
hin und fand das Thier im Stalle des Bäckermeiſter 
Ruhmann, welcher es von einem Unbekannten ge- 
kauft haben will. Ruhmann wurde ſofort feſt⸗ 
genommen, aus der Unterſuchungshaft aber bald 
wieder entlaſſen. | 

+8 Menteich, 28. November. Herr Gutsbe⸗ 
ſitzer Harder -Tralau hat fein in der Marien- 
burgerſtraße gelegenes Haus für den Preis bon 
14 700 Mk. an Herrn Schneidermeiſter Vogel 
hierſelbſt verkauft. — Herr Dr. Loepp begiebt 
ſich bis zum 10. Dezember nach Königsberg, um 
an einem Curſus über Behandlung der Granuloſe 
theilzunehmen. 

i EN, 28. November. Wegen Raubes 
verurtheilte das Schwurgericht die unverehe⸗ 


Affaire alls den Zeitüngen erfahren.“ (Beifall Und; 


rufe: „Das iſt wahnſinnig.“ „Das iſt unſchicklich!“) 


ſprecheſ, wird aber 


lichte Rybicki zu 3 Jahren Zuchthaus und den 
übligen Rebenſtrafen. Dieſelbe hatte eine Handels 
frau abſichtlich in den Wald geführt, dort über⸗ 
fallen und beraubt. 

Schlochau, 28. November. Am 1. Dezember 
kann die hiefige Taubſtummenanſtalt das Feſt ihres 
25 jährigen Beſtehen feiern. 

Neuenburg, 28. November. Wie ber⸗ 
lautet, iſt von einigen Bürgern gegen die Mahl 
des Gerichtsreferendarz a. D. Herrn Buch hart 
aus Lyck als Bürgermeiſter ünſerer Stadt 
beim Herrn Regierungspräſidenten Proteſt eingelegt 
worden. Wenn derſelbe wirklich darauf begründet 
ſein ſoll, daß Neuenburg zu wenig Stadtberord ne 
hat, da es nach der Einwohnerzahl bon über 5000 
24, mindeſtens aber 165 Stadtverordnete haben ſoll 
während nur 12 vorhanden ſind, ſo wäre es 84 
1 1 0 0 Y ; . vu 
N geweſen, 25 unge dieſe Forderung zu 

t nis ſte ſetzt mit einer Sache zu verzwickel, 
welche damit nichts zu thun bat: = Am Weiten 
der. Weiß nachtsbeſcheekting Arier Kinder. hee 
Anſtelfete. geſter der Bakerländ iſ cht 
Trauendperein im, „Deutſchen Haufe“ eie 
Ehgaserboritellunn, welche ich eine kecht guten 
Berner erfreute. Die Einnahmen des Abends, 
der vorherigen Generalprobe, der Erlös der amerk⸗ 
kaniſchen Auktionen und am Büffet waren recht her 
trächtlich, denn die Geſammtrinnehie belrug 
% M... An Sreitag beranſtaltet der Opern. 
anger Herr Beetz aus Berlin hier ein Kir ch en⸗ 
concert. — Am Donnerſtag ſtarb, wie wir be⸗ 
reits gemeldet haben, in Graudenz der Senior der 
weſtpreußiſchen Geiſtlichkeit, Herr Pfarrer 
em. Schwall, welchet hier on Age his 
1884 Bet er wor, ih falt böllendeten 90. Lebens 
jahbe, Sehen Wuünſch gemäß würde er heule hieß 
auf dem alten evangeliſchen Kirchhofe, begraben, 
Herr Superintendent Karma n Schweß hielt 
am, Sarge in der Kirche eine ergreifende Leiche 
predigt. über Jeſaias 26, V. 4. Die Einſegnung 
der Leiche auf dem Friedhofe erfolgte durch Herrn 
Pfarrer Berger. An dem Begängniß nahmen 
noch fünf Geistliche Theil, darunter zwei aus 
Graudenz. — Seit einigen. Tagen iſt der Betrieb 
der eh h rie elngeſtellt more, 

8. Rs anke, 28. November. Bei der heutigen 
Stadtverordnetenwahl wurden in der 
I. Abtheilung Koufmann H. Margonins ki, 
in der II. die Beſitzer Schilling und Johann 
Hinz, in der III. Abtheilung Schneidermeiſter 
Carl Belz wiedergewählt. In der I. Abtheilung 
wurden an Stelle des zum Stadtverordnetenvorſteher 
gewählten Färbereibeſitzers Seelert der Guts⸗ 
beſitzer R. Bel z, an Stelle des in das Magiſtrats⸗ 
ehllegium eingetretenen Bäckermeiſters J aſter 
der Gutsbeſißzer J. Meherhardt und in der 
III. Abtheilung an Stelle des ausgeſchi denen 
Schuhmachermeiſters Hoffmann Schuhmacher⸗ 
meiſter Jaſſiet neugewähll. 

X. Jaſtrow, 28. November. Bei der am 
Sonnabend vom Gutsbeſitzer Herrn Eng mann 


im Revier Kalkpfen der ſtädtiſchen Forſt abge: 


haltenen Treibjagd wurden bon 15 
52 Haſen und 1 Reh zur Strecke gebracht. 

Chriſtburg, 28. November. In der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung kam die Erhebung einer 
Bierſteuer 


Schützei 


und einer Grunderwerbs— 
ſteuer zur Vorlage Es wurde beſchloſſen, die 


letztere einzuführen und einem halben Procent des 
Kaufpreiſes zur Erhebung gelangen zu laſſen. Die 
Einführung der Bierſteuer wurde jedoch zurück⸗ 
gelegt, indem angenommen wurde, daß die Ein- 
nahme aus dieſer Steuer zu den Unkoſten der Er. 
hebung in 1 Verhältniß ſtehe, iind Ichleis bj? 
Steuer ſö ſtark aufzehren würden, daß eine Dich 
liche Entlaſtung von den directen Communalabgaben 
kaum oder nur ſehr gering eintreten würde. Der 
Magistrat wurde erſucht, zuvörderſt Erhebungen 
über Ertrag und Unkoſten dieſer Steuerveranlogung 
anzuſtellen. 

Königsberg, 28. November. 
Selbſtmorde berichtet die „Königsb. Hartungſche 
Ztg.“: Sonntag Nachmittag erſchoß ſich in der 
Kaſerne zu Raſten bur g der Unteroffizier 
Kuhtz; Sonntag Abend 10 Uhr ſprang in Königs- 
berg in der Nähe von Bellevue eine unbekannte 
Frauensperſon von der Schloßteichbrücke in den 
Schloßteich und ertrank vor den Augen der 
Paſſanten. BER?! 

Königsberg, 28. November. Der Kaiſerliche 
Oberpoftdirector Röhrig, welcher, wie wir bereits 
mitgetheilt haben, nach Leipzig verſetzt iſt, hat ſich 
von den Räthen und Beamten der Oberpoftbi:ection 
ſowie von den Vorſtehern der Poſtämter verab- 
ſchiedet, um am 1. Dezember ſeine neue Stelle zu 
übernehmen. — Die Recherchen nach dem Verbleib 
des Kutters „Nautilus“, von dem wir berichteten, 
ſind trotz der Belohnung von je 100 Mk. erfolglos 
geblieben. Herr Halffter und Werkmeiſter 
Blumenau werden, nachdem ein Monat ſeit 
ihrem Verſchwinden vergangen iſt, wohl den Tod in 
den Wellen gefunden haben. — Ein ſchweres In- 
glück hat ſich Sonnabend auf dem Kuriſchen Haff 
zugetragen. Trotz ſtürmenden Wetters waren 4 
Fiſcher aus Roſſitten auf das Kuriſche Haff hinaus⸗ 
gefahren, um ausgeworfene Netze aufzuziehen. Eine 
Welle brachte den Seelenverkäufer im wahren Sinne 
des Wortes zum Kentern und nur zweien von 4 
gelang die Rettung. Der Altſitzer Päſch und 
Beſitzer Falk aus Roſſiten konnten infolge der 
Finſterniß und des Schneetreibens nicht erlangt 
werden. 

Inſterburg, 28 November. Sonntag Nach- 
mittag fertigte der 10 jährige Sohn des Beſitzers 
Lunau in Kagutſchen mit einer Hülſe, Kugel 
und Pulver eine Patrone. Als er mit einem 
Hammer und Nagel daraufſchlug, explodirte ſie, und 
die Kugel drang ihm in die Bruſt, wo ſie bis jetzt 
noch nicht entfernt werden konnte. An dem Auf- 
kommen des Knaben wird gezweifelt. 

Bromberg, 28. November. Die Schwurgerichts⸗ 
verhandlung in dem Mordprozeß wider Krauſe 
und Pridoehl mußte am Sonnabend bis zum 
Montag vertagt werden, da die Ladung noch zweier 
Zeugen nöthig war. Dieſe ſollen bekunden, daß der 


Ueber zwei 


Angeklagte Priddehl am Morgen nach der Mord 


nacht um 8 Uhr nach dem Walde gegangen iſt, wo 
die der ermordeten Wittwe Schmelzer geraubten 
Sachen gefunden worden ſind, während er behaußtet, 
bis gegen 10 Uhr Vormittags in ſeiner Wohnung 
— er wohnte im Hauſe der ermordeten Schmelzer — 
geweſen zu ſein und geſchlafen zu haben. 


Lokale Nachrichten! 

X Elbing, den 29. Nobember 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
50. Nopember; Roth, lebhafter Wind, etwas 
Warmer. Strithisiſe etzeſ, f 

Perſonalnachrichten. Verſetzt find: die Poll: 
nen Denim von Dirſchau nach Frankfurt 
a. M., Riedel von Frankfurt a. M. nach Graudenz, 
die Poſtverwalter Kollmann von Prechlau nach 
Baldenburg, Suchland von Sirchau nach Prechlau, 
e Weſtaſheen ene van Foam mac) dane, 
lit, Deiner Fon Thörn nach Starfitt, Gabriel von 
Nee 


nach Chart, Steinet hn Zoßßöt hach 


Hi 
Pali, ‚Strauß. von, Dt. Eylau, nach Thorn, 
Preuſchoff von Güldenboden nach Königsberg. 
Schulnachrichten. Herr Lehrer- Wobbe in 
Zankendorf hei Allenſtein iſt bom Magiſtrat zum 
Lehrer an einer der hieſigen Volksſchulen gewählt 
worden. — Herr Lehrer Renk an der hieſigen 
5. Bezirks- Mädchenſchule auf der Sternſtraße tt 
als Lehrer an eine der Volksſchulen Brombergs 
vom dortigen Magiſtrat gewählt worden.“ 
Andreasfeſt. Unſere katholiſchen Mitbürger 
begehen morgen das Feſt des Apostels Andreas, 
des Schußpalröns dei Dißzeſe Eritkand, er 
St. Nieblaikirche findet daher ein fAnntäglicher 
Gottesdienſt ſtätt. Die katholiſchen Lehrer und 
Schulkinder find am morgigen Tage dom Schul⸗ 
ienſte heß reit. N MT EN 
ade: Ju der ‚geifekt Abend ab⸗ 
gehaltenen Sitzung des Gewerbevereins hielt der 
königliche Gewerbe enſpektor Herr Enyrim einen 
intereſſanten Vortrag über Selbſtentzündungen. 
Nachdem der Vortragende in ſeinen einleitenden 
Worten den Nerbrennungsprozeß kurz geſchildert 
Säle, beſprach er die verſchiedenen Entzündungs⸗ 
arten und führte ſchließlich auch Mittel zur Vor⸗ 
beugung von Bränden an, welche durch Selbſt— 
entzündung entſtehen. Die Verbindung von Stoffen 
mit Gaſen führt Selbſtentzündungen herbei. Der 
Vortragende zeigte dies an einem Selbſtzünder der 
bekannten Firma Butzky, welcher von Herrn 
Klempnermeiſter Klein zur Verfügung geſtellt 
worden war. Der Sauerſtoff der Luft ver⸗ 
urſacht oft Brände. Ferner entſtehen Feuer 
durch Kohlenpulver, durch Selbſtentzlindung 
von Holzkohle, geröſteteun Mehl, Kleie de., Kienruß, 
Beinſchwarz, Verkohlen von Holz, Selbſtentzündung 
von Steinkohle, Braunkohle, Braunkohlenbriquets 
u. a. m. Ju Berlin wurde, in drei Jahren bei 
45 Bränden feſtgeſtellt, daß dieſelben durch Gelbft- 
entzündung von Braunkohlenbrihuets entſtanden waren. 
Sehr feüergefährlich find auch zlige Putzwolle, Baum: 
wolle ünd andere Faſerſtoffe. Man ſoll daher 
Faſerſtoffe und Oel nie in Speichern zuſammenbringen 
Im zweiten Theile ſeines Vortrages beſprach Herr 
Gewerbeinſpektor Cnyrim chemiſche Prozeſſe, die eine 
Entzündung herbeiführen und führte dabei eine Reihe 
intereſſanter Experimente aus. Es wurde unter 
anderem die Entzündung von Kalium und Natrium 
auf Waſſer gezeigt. Dieſer Prozeß iſt verwerthet beim 
griechiſchen Feuer — ſowie die Entzündung von 
Phosphorwaſſerſtoff, wie er ſich in der Natur bei 
den, Irrlichtern zeigt. Sehr gefährlich iſt auch die 
Jerbindüng, bon Schwefelſäure mit chlörſattrem 
Kali, wie ſie bei der Herſtellung der Orſinibomben 
zur Verwendung gelangte. Weiter erwähnte der 
Vortragende die Selbſtentzündung des Kalkes, von 
Salpeterſäure, Seide und Heu, ſowie die Verfoh- 
lung des Tabaks. Schließlich wurde noch mit⸗ 
getheilt, daß Benzin durch Reibung elettriſch wird 
und leicht Entzündungen hervorbringt. Der Vor⸗ 
ſizende, Herr Direktor Dr. Nagel, ſprach im Namen 
des Vereins Herrn Gewerbeinſpektor Enyrim den 
Dank für ſeinen ausführlichen und intereſſanten 
Vortrag aus. Herr Klempnermeiſter Klein zeigte 
darauf als Neuheit eine Lampe mit Benzin. 
gasglühlicht vor und im Vergleich dazu zwei 
Benzinlampen älterer Conſtruktion. Außerdem hatte 
Herr Klein noch eine Acetylen-Fahrradlaterne aus⸗ 
geſtellt. Von Herrn Ilgner war ein ſehr praktiſches 
Juſtrument zur Reinigung von Gabeln ausgeſtellt 
worden. Zum Schluß gelangten noch einige im 
Fragekaſten vorgefundene Fragen zur Beſprechung. 
Herr Ingenieur Kröger beantwortete eingehend eine 
Frage bezüglich der Meſſung von Schiffsgeſchwindig⸗ 
keiten auf See. Ye 
Stadttheater. Die geftrige Klaſſikervorſtellung 
brachte Schillers „Braut von Meſſina'. Die 
Aufnahme war eine äußerſt warme, die Darſtellung 
zum großen Theile eine lobenswerthe. Fräulein 
Hedwig Höflich als Fürſtin von Meſſina, ſowie 
die Herren Richard Eivenack und Julius Arnfeld 
als ihre Söhne erzielten einen bedeutenden Erfolg. 
Fräulein Lizzie Waldau haben wir in ähnlichen 
Rollen wie Beatrice ſchon beſſer geſehen. Herr 
Max Handtrag als Cajetan verdient noch be⸗ 
ſonders lobend hervorgehoben zu werden. Herr 
Max Engelhardt, Herr Otto Couradi 
und Herr Otto Beller, deſſen ſchwache Stimme 
für eine Rolle wie Manfred überhaupt nicht ge- 
eiguet iſt, ſprachen ſämmtlich ſo leiſe, daß das 


meiſte von dem wenigen, was fie zu ſagen hatten, 


unverſtändlich blieb. Herr Hans Wolmerod 
war kein Bohemund, welcher er ſein ſollte. Der 
Geſammteindruck war entſchieden ein zufrieden- 
ſtellender. 

Liederhain. Sonnabend, den 7. Dezember, 
Abends 8½ Uhr, findet im Gewerbevereinshauſe 
ein Herrenanend des Liederhains ſtatt. 

Der Verein für vereinfachte Stenographie 
Stolze⸗Schrey hält Freitag, den 2. Dezember, 
Abends 8½ Uhr, im Reſtaurant Schilling, Spiering⸗ 
ſtraße 10, ſeine Monatsverſammlung ab. 

Aufnahme der Seezeichen. Die Anſegelungs⸗ 
tonne und die Seezeichen im Elbinger Fahrwaſſer 


Deutſchland find ſeit 5 Jahren Aerzte und Lehrer 


find aufgenommen. Dis Fahrkinne iſt durch Fühlen 
bezeichnet. 5 
Elbinger Lehrerinnen⸗Verein. In der letzten 
Sitzung des che Mia eng hielt nach einer 
Menge geſchäftlicher Mittheilungen ſeitens der Vor⸗ 
figenden Frl. A. einen intereſſarten Vortrag über 
Marie Antoinette. Die Vortragende gab ein (nr 
ſchauliches Charakterbild der unglücklichen Königin, 
welche trotz ihrer Fehler ſelbſt ihren Richtern Achtung 
Finſtößte, ac, ben Dank der Vorſitzenden wurde 
die Verſeknim! 10 Hit Ber "pronfiaktung zweier 
Lotterien bekannt gemacht. Die eis wird zun 
Beften des Kinderhörts veranftaltet, und der Ge 
Fan IM ein hon Frl. J. Wientz reizend gemalter 
Ofenſchirm, welcher bel Herrn Anßree⸗Mühlendamm 
zur Anſicht ausſteht. Der Ertrag ber anderen 
Lotterie iſt für den Unterſtützungsfonds bes 
Lehrerinnenvereins beſtimmt, und der Gewinn iſt 
eine künſtleriſch ausgeführte, ſilberbeſchlagene Truhe. 
Zum Weihnachts⸗Reiſeverkehr. Der Gifen- 
bahnperſonenverkehr iſt ſeit dem 1. Mai d. Js. 
für gie drei großen Feſte Oſtern, Pfingſten und 
Weihnachten elt ft alf Male terifmäßig geregelt 
worden; für . Meder d die e 
tmmung; daß ſich die Giltigkeit der gewöhnlichen RR 
ih von ſönſt kürzerer Dauer auf die 
Zeit von ſiebenten Tage dor is zum pier⸗ 
zehnten Tage nach dem erſten Seletiage zu er⸗ 
ſtrecken hat. Danach werden die Rückfahrkarten 


Werk des Gaffatisnshefes aufhalten. Wir bleiben 
unſeren Erklärungen treu und werden bie Ent⸗ 
ſcheidung der Juſtiz achten. Wir find eine Re⸗ 
gierung des Geſetzes. Wir lehnen es ab, eine 
Regierung der Willkür zu ſein.“ (Langanhaltender 
Beifall.) Ribot billigt die Erklärung der Re⸗ 
gierung, daß ſie die Trennung der Gewalten richte, 
meint aber, die Regierung fei Herrin, was die 
Opportunitän des Datums der Einberufung des 
Kriegsgerichtes gugehe. Hiernach wurde Schluß 
der Diskuſſion ausgefprochen. Es find 10 Tages- 
ordnungen eingebracht. Die Regierung nimmt die 
Tages ordnung Dujardins an, welche beſagt, 
die Kammer gehe zur Tagesordnung über, 
indem ſie die Erklärung der Regierung, welche 
das Prinzip der Trennung der Gewalten 
reſpektire, billige. Die Tagesordnung Dujardin 
wird mit 43 gegen 73 Stimmen angenommen. 
In den Wandelgängen der Kammer herrſchte darauf 
faſt einſtimmig die Anſicht, daß die Sprache Dupuys 
die eines wirklichen Staatsmannes war; Dupuy 
habe es zwar energiſch abgelehnt, die Aufforderung 
derer, welche die Verlegung der Verhandlungen vor 
dem Kriegsgericht auf ein ſpäteres Datum ver- 
langen, anzunehmen, dabei aber klargelegt, daß 
eine Löſung in dieſem Sinne ſofort eintreten könne, 
wenn der Kaſſationshof den Rohrpoſtbrief (Petit 
Bleu) verlange. Man hält die Rede Dupuys für 
eine direkte Aufforderung an den Kaſſationshof, dieſen 


ſolcher Fall m Verhandlung gegen den Kaufmann 
Hezemonn taeh hierſelbſt an und erfolgte eben⸗ 
falls Freisprechung, weil der Gerichts⸗ 
hof eine Uebertretüng den heir, Verordnung nicht 
annahm, da Weizen nur in mittels Galzſäure auf⸗ 
gelöſtem Strychninſalz getränkt iſt, unt als ſolcher 
zur Vergiftung von Ratten, Mäuſen 2c. zu dienen. 

Wegen Mißhandlung des Arbeiters Joh. Kroll 
auf offener Straße ar 11. September erhält der 
Fleiſchergeſelle Paul Wlotzla dien hier 14 Tage 
Gefängniß, welche als Zuſatzſtrafe ia Woche 
umgewandelt wurde. 

Der Arbeiter Friedrich Neubert aus Tolkemit 
zertrüm nette am 29. September in Reimannsfelde 
zwei Fenſterſcheiben, wofür ihm eine Zuſatzſtrafe 
von 5 Tagen Gefängniß auferlegt wird. 

An gereizten Zuſtande warf die Bahnarbeiter⸗ 
frau Wilhelmi Marquardt aus Bartkam nach 
dem Poſtſchaffner Roſe und bedrohte ihn mit Todt- 
ſchlag. Der Gerichtshof erkanne deswegen auf 
9 Mk. Geldſtrafe bezw. 1 Tag Gefängniß und 
2 Tage Haft. 


I Rübe Witwe 


künftig immer vom 18. Dezember bis zum e ae Antrag, welchem die Regierung ſofort Folge geben 

8. Januar des nächſten Jahres, beide Tage ein- SEE Niklas) werde, zu ſtellen. 

geſchloſſen, ihre Geltung behalten. nger Paris, 29. November. Der Caſſationsho 
Allgemeiner Bildungsverein. Die geſtern Tricotagen-Fabrik Pari r f hof 


dürfte, wie hieſige Blätter melden, heute noch vor 
der Sitzung des Senates die Picquart be- 
treffenden Akten verlangen. Darnach könnten die 
für den Senat angekündigten Interpellationen weg- 
bleiben. 


Paris, 29. November. Mehrere Tauſende ver- 
anſtalteten eine Kundgebung vor dem Gefängniß 
Cherche-midi, brachten Hochrufe auf Piequart 


16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
die beſten Unterkleider, Tricots, 
0 1 Handschuhe, 
Golf-Blousen, Jagd- Westen. 
Maschinen-Strickerei im Hause. 
J...... 


Abend hon dem Allgemeinen Bildungsvereine in 
ſeinem Vereinslokal abgehaltene Sitzung wurde, da 
die beiden Porſitzenden durch Krankheit am Erſcheinen]! 
verhindert waren, duch Herrn Scheffler er⸗ 
Öffnet. Herr Ingenieur Papen ble! felt darauf 
einen Vortrag über „Mäßigkeit und Enthaltſan⸗ Bi 
keit“. Der Vortragende gab zunächſt pie Geſchichte 
des „Gut Templer⸗Ordells.“ dien iſt in Amexikch 


Jupons.. 
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Bir. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung 


gegründet und dann von einem Gnglündet in 107 ee und Pfuirufe auf Rochefort und Drumont 
land und Deutſchland eingeführt worden. Ia Telegramme. aus. Die Polizei zerſtreute die Menge und ver- 


haftete mehrere Perſonen. 

Paris, 29. November. Der Akademiker Suly 
Prudhomme, welcher in dem Disziplinarrathe 
der Ehrenlegion für Streichung Zolas aus den 
Liſten der Ehrenlegion geſtimmt hatte, erklärt in 
einer Zuſchrift an den „Temps, er ſchließe 
jenen an, welche verlangen, daß die Militärjuſtiz 
dem Kaſſationshofe den Vortritt laſſe. — Drey- 
fus dankte feinem. Vertheidiger Demange tele- 
graphiſch dafür, daß er ihn nicht verlaſſen habe 
und erſucht um Zuſendung der Fragen, welche er 
beantworten ſoll. . 

Habana, 29. November. Durch die Ex⸗ 
plofion eine Anzahl Kiſten, welche mit Geſchütz. 
pulver und Gewehrpatronen gefüllt waren und 
welche hier in einem Hauſe lagerten, wurden heute 


Leipzig, 29. Nebember. Wie das „Leipziger 
Tageblatt“ meldet, hat Herr Oberbürgermeiſter Dr. 
Georgi aus Rückſicht auf ſeine etſchütterte Ge⸗ 
ſundheit und auf fein vorgeſchrittenes Alter fein 
Amt niedergekeg!. Das Entlaſſungsgeſuch iſt ein- 
ftimmig genehmigt wöcken. 

Erfurt, 29. November. Vor der hieſigen 
Strafkammer begannen heute die Der- 
handlungen wegen der in der Pfingſtwoche ver- 
übten Straßenkrawalle. Angeklagt ſind 
16 Perſonen, 49 Zengen ſind geladen. Die Dauer 
der Verhandlungen iſt auf 3 Tage ſeſtgeſetzt. 

Wien, 29. November. Schreckliches Unwetter 
herrſchte im Alpengebiet und im Süden der Mon- 


für die Sache der Abſtinezler eingetreten. Dieſe 
haben durch FR und Vorträge auf die Gefahr 
hingewieſen. Der Vortragenbe schilderte ſodann die 
Folgen des Genuſſes von Alkohol, welcher, allch in 
kleinſten Quantitäten genommen, ſchädlich auf den 
Körper wirkt. An den Vortrag ſchloß ſich eine 
lebhafte Debatte an. 

Anſiedlung von Landwirthen. Profeſſor 
Backhaus von der Univerſität Königsberg weilt 
gegenwärtig in der Provinz Poſen, um ſich über 
deren Verhältniſſe an Ort und Stelle zu unterrichten. 
Es iſt bekannt, daß Profeſſor Backhaus eine ſtärkere 
Beſiedlung des Oſtens mit weſtdeutſchen Landwirthen, 
Bauern und Großgrimdbeflgert zu fördern ſucht. 
Auf feiner Informationsreiſe will er, wie die „K. 
H. J.“ ſchreibt, Material ſammeln, um dieſe feine 
Ueberzeugung ſpäter nachdrücklich vertreten zu können. 


i ö 3 ; N g 40 Perſonen getödtet. 
Sowohl die Staatsbehörden, wie die Vertreter der | hie. In Trieſt waren Straßen und Plätze 
eee eee für feine der niedriger gelegenen Stadttheile von einem New⸗York, 29. November. Bei der in 
Abſicht dankbar und unterſtützen ihn in weitgehender] wolkenbruchartigen Regen überſchwemmt. Dazu Habaua ſtattgefundenen Exploſion von 


trat eine rieſige Hochfluth des Meeres, welche drei 
Stunden dauerte. 

Prag, 29. November. Im Silberbergwerk in 
Kuften berg erfolgte etwa 1 Stunde, nachdem 
die Arbeiter den Bau verließen, ein Waſſer⸗ 
einbruch. Kurz vorher fand die Sprengung 
einer Felswand ſtatt, worauf der Einbruch zurück- 
geführt wird. Gleichzeitig mit dem Waſſereinbruch 
erfolgte der Einſturz eines Theils des ſtädtiſchen 
Friedhofes. Die ganze Grube iſt erſäuft. Menſchen⸗ 
leben find nicht zu beklagen. 

Prag, 29. November. Heute Nachmittag er- 


Art. s 1 
Verhaftungen. Eine Prügelei entwickelte fich 
geſtern Abend in der Junkerſtraße. Die Arbeiter 
Paul Enz und Carl Gollend aus Mattendorf 
rempelten den Muſikerlehrling W. auf dem Trottoir 
an worauf E. und G. denſelben mit Fauſtſchlägen 
und Fußtritte bearbeiteten. E. und G. wurden 
verhaftet. In der Leichnamſtraße wurde der Arbeiter 
Paul B. von einem Hausknecht mit einem Meſſer 
am Kopf verletzt. re 
Deſerteur. Heute Vormittag wurde hier der 
fahnenflüͤchtge Kanonier Andreas Klein vont 
Artillerie Regiment Nr. 36 feſtgenommen. Der⸗ folgte in einer hieſigen Steinkohlengrube eine 
ſelbe war am 11. d. Mts. aus feinem Gornifone | Erploſion, bei welcher zwei Personen umtamen. 
ort Pr. Stargard verſchwunden und hatte ſich nach Krakau, 29. Novenber. In Wi Ina ſollen 
Ablegung ſeiner Uniformſtücke auf ein Schiff be⸗ anläßlich der Enthüllung des Murawiew⸗Denkmals 


geben. Der Deſerteur iſt heute feinem Truppen ymnaſt 
en. r in dem dortigen Gymnaſium Unruhen ſtattgefunden 
theil wieder zugeführt worden. haben. 


ö icht. emand fein Eigen⸗ 8 } 
de ap i Trieſt, 29. November. In ganz Dalmatien 


thum mit einem Rohrſtock in der Hand ſchützen : 
herrſchte geftern ein furchtbarer Orkau. Beſonderen 


will, ſo kommt er event. auf die Anklagebank. 
Dies paſſirte heute dem Kaufmann Wilhelm Schlüder | Schaden hat derſelbe in Fiume und Trieſt ange- 
richtet. In Oberſteiermark waren mehrfach neben 


20 0 dem Beiſchlage des Hauſes des 
aufmann ji Mar { n| . : 5 
fih am 2. ee Suede wüthendem Sturm leichte Erdſtöße wahrnehmbar. 
Rom, 29. November. Der Papſt, welcher 
geſtern ein ſehr langes und anſtrengendes Con- 


zuſammengerottet, lärmten und trieben dort allerlei 
Unfug. Als der Angekl. ihnen dies verbot, ver⸗ 

ſiſtorium abgehalten hat, fühlte ſich heute voll⸗ 
kommen wohl und geſund. 


Geſchützpulver und Gewehrpatronen iſt entgegen 
der erſten Meldung ſofort niemand getödtet worden. 
Es ſind inzwiſchen 3 Perſonen ihren Verletzungen 
erlegen, und der Zuſtand von 15 anderen Perſonen 
iſt hoffnungslos. f 
New⸗York. 29. Novbr. Bei dem Sturm kamen 
im New⸗Norker Diſtrikt 7 Perſonen ums Leben. Im 
Hafen von Boſton und deſſen Umgebung ſind, wie 
die Schnelldampfer berichten, etwa 31 Schiffe jeder 
Art und Größe geſunken oder geſtrandet. Die Zahl 
der Ertrunkenen wird auf 25 bis 30 geſchätzt. 
Waſhington, 29. November. Das Staats. 
departement erklärt, die Abtretung der Sulainſeln 
an Amerika bedeute keine Erweiterung der amerika 
niſchen Forderung, da die Suluinſeln in den ur- 
ſprünglichen Forderungen Amerikas als ein Theil, 
der Philippinengruppe anerkannt und ganz ſpeziell 
in dieſelben eingeſchloſſen worden ſeien. 
Waſhington, 29. November. Da Spanien 
die Friedensbedingungen angenommen hat, werden 
Anordnungen getroffen 30—40000 Mann von den 
Waffen zu entlaſſen. Die Streitkräfte auf den 
Philippinen ſollen jedoch gegenwärtig nicht ver⸗ 
mindert werden. 
Berlin, 29 November, 2 Uhr 20 Min. Nachm 


ließen ſie trotzdem nicht den Beiſchlag. Nunmehr holte 
ſich der Angekl. einen Rohrſtock und traf damit 


den Schüler Heinrich König. Da ihm kein! 5 2 21 Börse: Abgeſchwächt. Cours vom 2811.29.11. 
Züchtigungsrecht über denſelben zuſteht, wurde er ser = 1 eee 37% 2 75 wuſce ce N 1849 101710 
zu 3 Mark Geldſtrafe bezw. 1 Tag Gefängniß sette heute die Arbeit fort. 5 a 18 e 1 94,10 94,20 
verurtheilt. | Paris, 29. November. Die Anhänger bon 3½ pet. Preußische Conſols 101,00 | 101,10 
„Im angetrunkenen Zuſtande beläſtigte der [Dreyfus veranftalteten in einer in der Rue et 1 n ren 350 
Er Friedrich Küßner von hier am 24. Dulas einberufenen Verſammlung eine Kundgebung | 3½ pet. Oftpreußiiche Pfandbriefe 97,90 97,70 
tober das Publikum. Als ein Polizeibeamter Gunſten Piequarts 3½ pCt. We tpreußiſche Pfandbriefe 98,20 88, 
gegen ihn einſchritt, leiſtete er Widerſtand. Er u ‘ A ; j Oeſterreichiſche Gnldrente . . . - - 7 05775 
wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände zu Paris, 29. November. Miniſterpräſident] 4 5 3 18 9 1835 
39 Mark Geldſtrafe bezw. zu 10 Tagen Gefängniß Dupuy ſagt in der Deputirtenkammer: „Wir 24 1 5 Akne noten on are 
3 T N igern uns, die Vertagung anzuordnen (Beifall) ih 2 7480 da 5 20 
und 3 Tagen Haft verurtheilt. weig N gung anz ) A pkt. Numänier von 180. 9190 92,00 
Der Schuhmachergeſelle Hermann Dzillad, z. Z.] Einen ſolchen Befehl zu geben, ſelbſt wenn wir 4 pCt. Serbiiche Goldrente, abgejtemp. 58.10 58,10 
im Harz aufhaltſam, hat eine hieſige Logiswirthin | das Recht dazu hätten, hieße das Prinzip der 4 pCt. Italieniſche Goldrente. 103 90 108,90 


Disconto⸗Comman dit 1394,00 194,40 
Marienb.⸗Mlawf. Stamm- Prioritäten. 118,30 118,0 
Spiritus 7) weo - N, 38 
Spiritus 50 loo 10 } 
89 
Königsberg, 29 November, 12 uhr 54 Min Mittags 
! (Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Sprijus pro 10,000 L % exel. Faß, 


Trennung der Gewalten verletzen. Wir thun das 
nicht aus Eigenſinn, ſondern wegen der ſchlechten 
Auslegung, welche das Land unſerem Befehl geben 
würde. Die politiſche Gewalt hat hier nicht zu 
interveniren; es würde dies zur Willkür führen. 
Parlament und Regierung haben nicht zu urtheilen, 
ob ein Zuſammenhang zwiſchen den Angelegenheiten 


um 30 Mk. Koft- und Logisgeld und einen Stuben⸗ 
collegen um ein Paar Schuhe, einen Leibriemen und 
1 Mark baares Geld betrogen. Der Gerichtshof 
verurtheilte ihn wegen Betruges, Diebſtahls bezw. 
Unterſchlagung zu 14 Tagen Gefängniß. 

Die Beſitzerin einer lithographiſchen Anſtalt, 
Frau Gonszewski von hier, erhält wegen Ueber- 


tretung der 88 6 und 7 des hieſigen Ortsſtatuts,] Dreyfus und Picquarts beſtehen könnte. Der] Loeo nicht contingentivr . 39,00 & Brie 
99 u. 5 ch der hieſigen Fortbildungsſchule, Kaſſationshof wiſſe, wie weit ſeine Rechte gehen; * e N f 99 90 4 25 
10 Mark Geldſtrafe bezw. 2 Tage Haft. Die an ihm ſei es, dieſelben geltend zu machen. Vor ee irt. BE 


Angekl. hatte es verſäumt, im Juli einen Lehrling | 14 Tagen habe der Kaſſationshof um Mittheilung 


. i len in die Fortbildungsſchule] der Picquart betreffenden Akten erſucht. Da aber “ 2 ² den ſetzt 
5 1 ie * 1 die Unterſuchung im Gange war, ſo ſeien Vorsicht ist geboten viegch in den 
Strychnin⸗Weizen in Droguengeſchäften nur Abſchriften, derſelben ihm zugeftellt | Handel gebrachten, meiſt minderwerthigen 
zum Verkauf zu führen, iſt ſtrafbar. Gegen Straf-] worden. Jetzt ſei die Unterſuchung beendet,] Waſchmitteln. Das ſeit ca 20 Jahren im Han⸗ 


und wenn der höchſte Gerichtshof Aktenſtücke jetzt 
verlange, ſo werde die Regierung ſelbſt ihm dieſe 
zugehen laſſen. Unſere Interventionen würden aber 
den Charakter eines Einſpruches haben, nicht das 


del befindliche echte Dr. Thompſon's Seifen⸗ 
pulver hat ſich bis jetzt noch als das beſte, 
billigſte und bequemſte erwieſen. Ueberall 
käuflich. 


berfügungen dieſer Art haben die betr. Kaufleute 
bereits öfters gerichtliche Entſcheidung beantragt; 
das Schöffengericht hat auch in jedem Falle auf 
Freiſprechung erkannt. Heute ſtand wieder ein 


II. Abonnements. Concert 
Mittwoch, den 7. Dezember, Anfang 7½ Uhr, im Casino-Saale:] 
Lieder-Abend 
der Grossherzoglich Hessischen Kammersängerin 
Frau Jettka Finkenstein. 


Begleitung: Herr Kapellmeister Pulver macher, Breslau. 
Programm. 


Th. Jacohy’s Preis-Courant 
Filzschuhe. 


L; Arie aus „Gottes Zeit“ „In deine Hände. J. S. Bach. 
b e e e r Rue ‚ae . Pr. Schubert. 
„ e e ee C. Loewe. 
2% 100 ne dine Monat Mai =: Kinderschuhe, Prima Oberfilz mit weißer Sohle, Paar 58 10 
b. Aus me 
1 Die Base, die 9 . . Schumann: Kinderſchuhe, Prima Oberfilz, weiße Sohle u. Lederkappe Paar 88 
enn ich in deine Augen se > Kr 3 i 
b. 8 Et ein Liebchen hätte } . M. v. Weber. 5 Kinderſchuhe, Hebrflz, eh! Federfohle und Lederkappe, 
. Aae e e Tesae er EN Größe 23 24 25 Größe 26 27 28 Grüße 29 30 
1 ee ay. —————— I BO a — 
Englisches Volkslied „Nightingale“. Paar 72 Pf. Paar 78 Pf. Paar 85 Pf. 
Gavotte des Mathuriis Gaston Lemaire. 
4. x, 0 wüsst’ ich doch den Weg zurück | Kinderſchuhe, Belonr-gclude mil Lcderſohle, Leletaſat, amd Lederſpite 
b. 8 \ | NEE eh Brahms Grüße 23 24 Bil 
eh AR WERNER NENEIPEN Di "ER AÄLERIER Haar 78 Pf. . ar 8 . Bas DS ff. 8 55 
N 7 Stolze-Schrey 5 Mädchen Schuhe, Felgu-Veluce ı mil Sederfohle 
5 ‚Stadt healer. N Freitag, den 2. Dezember er., 6 
. Abends 8% Uhr: Größe 31 32 Grüße 33 34 
Paar 1.05 Paar 1.15 a 1. 1.25 


Tan den 30, nee 1898; Monats: 2 k kſammlung 


B Ib en! bei Schilling, Spieringſtraſte. | f 
Fun weißen Röß l. Der Vorſtand. . 


L re 
Luſtſpiel in 3 Akten v. Dr. O. Blumen: ni — A 
a, 


Damen-OberfilzBantoffel, nen Paar 88 pf. 
Damen⸗Oberfilz⸗Pantoffel, zue. Sohle Paur 195 » 
Damen⸗Oberfilzſchuhe n waza lane, ag 125 
Damen⸗Oberfilzſchnhe “ Lean Pi Paar 983 
Damen⸗Oberfilzſchuhe etage nd Paar 125 
Damen⸗Oberfilzſchnhe ee Paar 83 
Damen⸗Oberſilzſchuhe » we Sl Paar 28 
Damen⸗Oberfilzſchuhe Frick inet" Pär 248 
e e mit ſtarker Spaltfahle Paar 105 


Ausverkauft u 0 ni 


| zur O. we Helden-Sarnowskr’iäen Concursmaſſe ge⸗ 


thal und G. Kadelburg. 95 Saalfeld. | 
g Freitag, den 2. Dezember er.: 


Donnerſtag, den 1. Dezember 1898: 


Fuhrmann Henschel &fnher! iJohannes-Abend: 


Schauſpiel in 5 Akten von Gerhart] Fim Saale des Herrn Jankowski. 5 5 
Hauptmann. 0 Billets daſebſt. Neues Programm. 5 
rasen 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Laſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr. 


Mittwoch: Lieder tafel. 


Generalprobe. 


— —— — nn nn 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 1. December 1898, 
N Abends 8 Uhr, 
in den Sälen der Bürger-Ressouree: 


Damen-Abend. 


Jedes passive und active Mitglied 
erhält von Mittwoch, den 30. Novbr., 
ab zur Einführung von Gästen zwei Ein- 
trittskarten bei Herrn Robert Holtin, 
Schmiedestrasse 4. 

Eröffnung des Saales 7½ Uhr. 

Der Vorstand. 


SEhwarze l. grün Thees 


ueucjier Ernte, krüftig und rein- 
ſchmeckend, in verſchiedenen Packungen, 


Die 


hörenden Waarenbeſtände von 


Chocoladen „ Woll⸗ und Putzwaaren 
e Cacao u. e nes eee „Putzwaaren. liger Gelegenhei auf 
b Elbing, a 29. November 1898. N = Mangel an Raum verkaufe ich 
Cacaomaſſe, Der . 300 Kisten Cigarren 


Liederhain: Mittwoch!] Banille, feine Gewürze —„%cꝙe — eee eee, 
Generalprobe. 


 Liederhain. 


Sonnabend, den 3. Dezember er., 


früher 80 jetzt 2.75 

empfiehlt „ 3.5 7 3.00, 

l 7 fi; 44, 7 3.78 Pa: Pr 1 

Audalp Sasse Nachll, Fifderft. 44, F. Kuhn, Elder. 4 5 8 „ 3.50, 


Abends 8½ Uhr: ter Markt 49. empfiehlt ſein Lager a ee a 4.38 

A g „ 3.50, „ 5.00, 

gern en b end Seen en Schuhe und Stiefel 2 800, 885 
„Gewerkeverei 6 bangen dur 5 „ 7.00, „ 8.90, 
Rss Spieringſtraße 10. a W ln eig Vor. fi für Herren, Damen u. Kinder in jeder Ledergattung. „ 8.00, „ 7.00, 
Jedes active und paſſive Mitglied 5 eee, ee 9.00, „ 8.00, 


Gaſtes bei Herrn J. G. Jetzlaff; Ein Bolten Heine Cigarren 
Fiſcherſtraße. a 100 Stück 2 Mark. RE 


erfält eine Karte zur Ginführung eines Selena 4 Die Schirmfabrik und Spielwaarenhandlung „ 10.00, „ 8.50. 
77 Lung 95 2 1 von 
Der Vorſtand. H. Lengning, Fiſcherſtraße 21 Gleichzeitig empfehle mein großes 


FTT achts- El 2 von fümmtlichen 
Armen-Anterſtützungs-Berein. empfiehlt zu BER” Weihn hts 0 nkäufen: Weinen, Rum's und 
'6 f mlun Regenſchirme, Spazierſtöcke, Portemonnaies, Cigarxen⸗ Cog nac's 
ERETAIDETJOM | taſchen, Cigarrenſpitzen, Hoſenträger, Tabakpfeifen, in vorzüglichen m zu ſehr bil⸗ 
Mittwoch, den 30. Novbr. er., & 0 ligen Preiſen. 
Abends 8 Uhr, pielwaaren, 
in der „Börſe“, 1. Etage. ſowie gekleidete Puppen we Puppen⸗Bälge Köpfe, Hermann Penner, 
Tagesordnung: ⸗Arme, Beine, «Schirme, „Schuhe, ⸗Schlittſchuhe, Alter Markt 44. 


1. Wahl des Vorſtandes. R 
5 99. ⸗Handſchuhe, Strümpfe 2r. 
3 Wat den Senungereijoren, 5 5: I 3 bei ag Auswahl zu unübertroffen billigsten Preisen- 
4. Abnahme der Jahresrechnung. Hämmlliche Wäſchearlißel! Zum Beſuch meiner Weihnachts - Ausstellung 2 

Der Vorſtand. en gros. en detail. Parterre und 1. Etage — lade ergebenſt ein. O Neue Se 
RAE T Grüne Seife, Boraxſeife, Schälſeife, 1 17 5 NO Sprotte: 
Katholiſch. Arbeiterverein. Kein Kaufzwang! ER ſtſee Sp 1 


Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. 


u pro Bid. 30 0 empfiehlt 


„Stearin. — — 
Das Vereinsmitglied Andreas Seife, Stettiner Hausſeife 
Jepp, 4 90 18, wird, Mitte bleichſeife, Oehmig⸗ Weidlichſeife, 8 ccc... . Hübert, 


Terpentinſeife, Seifenpulver von 
Thompſon. Karol Weil und Sieglin, 
amerikaniſche Glanzſtärke Hoffmanns⸗ 
ſtärke, Macs Doppelſtärke Crömeſtärke, 
Ersmefarbe, Reis⸗ und Weizenſtärke, 
loſe, Waſchblau von verſchiedenen re- 
nomirten Firmen, Chlorkalk, Beau de 
Javelte, Pottaſche, Waſcheryſtall, 


woch. den 30. Ms., achm. 
© 

® 
8 
G) 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
Soda, Bleichſoda von Henkel, Fritz 8 
8 
8 
8 
8 
© 
© 
8 
8 
8 


* Uhr, br, bai. 
Die Anſegelungs-Tonne 
und die Seezeichen im 
Elbinger Fahrwaſſer ſind 
aufgenommen. 

Die Fahrrinne iſt durch 
Fuhſen bezeichnet. 

Elbing, 29. Novbr. 1898. 

Die Aelteſten der 


Kaufmannſchaft. 


Neuer Gläufiger 


Re i 
vo x wa 
7e 2 


umſtändehalber billig zu verkaufen 
Jacobsſtraße 3, u. rechts. 


Lehr-Mädchen 


finden 0 Aufnahme in der Cigarren⸗ 
fabrik von 


Loeser & Wolff. 


Löffel, 


=> Messer und Gabeln 
in Silber, Prima Alfenide und Neusilber . 448 
halte stets in colossaler Auswahl am Lager und liefere hierin 
Beste zu billigsten Preisen. 


Schulz und Daſſel & Co, Ammonin, Emil Hoepner, 


Lessive Phénix :c. t 
(Wiederverkäufern 9 Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
f eich Nabati) Friedrich Wilhelm-Platz 5. 


J. Staesz jun., Elbing, Alt renommirtes Geschäft, gegründet 1803. 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 95 
Specialität: Etreſchfertige d elfar ben. 1 (eoe® 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 280. 


Elbing, den 30. November 1898. 


Von Nah und Fern. 


* Zwei heitere Geſchichten vom perſiſchen 
Golf 33455 das „Journal des Debats”: er 
Schauplatz der erſten Geſchichte — „Schah un 
Scheich“ betitelt fie der Gewährsmann des Pariſer 
Blattes — ift der kleine perſiſche Hafenpla Linga. 
Linga wurde von einem arabiſchen Scheich regiert, 
deſſen Familie die Herrſchaft ſeit 300 Jahren inne 
hatte. Die perſiſche Regierung, die auch einmal 
den modernen Eroberungsſtaat ſpielen wollte, be⸗ 
mächtigte ſich durch Verrath der feudalen Perſon 
des letzten regierenden Scheichs, Khalifa Ben Said, 
und erſetzte ihn durch eine Art Statthalter, der 
aus Buſchir nach Linga geſchickt wurde. Der 
Scheich wurde nach Teheran gebracht, wo er eines 
ſchönen Tages in ſeiner Taſſe Kaffee einen „eigen⸗ 
thümlichen Geſchmack“ fand, der ihn ſofort zu den 
Huris im Paradieſe hinüberbeförderte. Sein Sohn 
jedoch, damals noch ein Knabe, war von treuen 
Dienern gerettet worden — was ſonſt nur in 
Märchen vorkommt — und lebte ſicher und ruhig 
unter den arabiſchen Bergſtämmen im Innern des 
Landes, welche kein perſiſcher Statthalter zu be⸗ 
ſuchen wagt. Das trug ſich vor zehn Jahren zu. 
Der Knabe wurde größer und mit ihm der be⸗ 
rechtigte Wunſch, ſein väterliches Erbtheil wieder⸗ 
zuerlangen. Im Juli dieſes Jahres war die Ge⸗ 
legenheit ſehr günſtig: Der Gouverneur von Linga 


war verreiſt und hatte nur 25 perſiſche 
Soldaten zum Schutze der Stadt zurückge⸗ 
laſſen; der Erbe des alten Scheichs ſtieg 


an der Spitze von 500 Parteigängern von den 
Bergen hernieder, bemächtigte ſich faſt ohne Schwert⸗ 
ſtreich der Citadelle und übernahm, unter dem 
Beifall der Einwohner und der fremden Kaufleute, 
die Regierung an Stelle des perſiſchen Gouverneurs, 
der garnicht erſt den Verſuch machte, den Herrſcher⸗ 
ſtab zurückzuerobern. Scheich Mohammed ben 
Khalifa beeilte fi übrigens, bald nachdem er auf 
dem Teppich ſeiner Väter Platz genommen hatte, 
feinem Oberlehnsherrn, dem Schah, telegraphiſch die 
allerunterthänigſte Vaſallenehrerbietung zu erweiſen. 
Dann harrte er ruhig der Dinge, die da kommen 
mußten. Und ſie kamen mit Sturmesmacht. Auf 
die Nachricht von der Revolution in Linga befahl 
die Regierung in Teheran ſofort ihrer Flotte, die 
Rebellen zu züchtigen und zu unterwerfen. Die 
berühmte perſiſche Flotte beſteht aus dem ſogenannten 
Kriegsſchiff „Perſepolis“, das gewöhnlich im Hafen 
von Buſchir friedlich vor Anker liegt, was eben ſo 
billig als klug iſt. Der Befehl, in den Krieg zu 
ziehen, wurde jedoch von den ausländiſchen Offizieren 
des Schiffes mit hoffnungsvollem Jubel begrüßt, 
da man doch endlich genöthigt ſein würde, ihnen 
den rückſtändigen Sold zu zahlen; ſie beantworteten 
daher den Mobilmachungsbefehl mit einem Tele⸗ 
gramm an den Schah, deſſen Sinn unge⸗ 
fähr lautete: „Kein Geld, keine Schweizer. . ..“ 
Aber ſie hatten die Rechnung ohne die Tapferkeit 
des perfiihen Admirals gemacht; dieſer unerſchrockene 
Mann ſchickte, obwohl er ſelbſt wahrſcheinlich noch 
niemals eine Seefahrt gemacht hatte, den ganzen 
europäiſchen Generalſtab nach Hauſe und fuhr in 
Geſellſchaft eines eingeborenen Capitäns und eines 


Steuermanns luſtig darauf los Der Himmel be⸗ 
günſtigte ſein Unternehmen: er langte zu ſeiner 
eigenen Verwunderung friſch und munter vor Linga 
an. Aber dann wars aus. Zwar ſchickte der 
„Admiral“ ſofort ein Ultimatum an Scheich Mo- 
hammed und drohte ein fürcherliches Bombardement 
an, wenn die Feſtung nicht ſofort geräumt werden 
würde, aber er ſelbſt machte ſich keinerlei Illuſionen 
über die Angriffstüchtigkeit ſeines Schiffes, und in 
der Stadt lachte man ihn einfach aus. Die Friſt 
ging vorüber, das Bombardement fand nicht ſtatt, 
und nach zwei Tagen fuhr der Admiral mit ſeiner 
Flotte ab; vor der Abreiſe ließ er noch verkünden, 
daß er mit einem Landungscorps zurückkehren 
werde. Am 10. Auguſt kam er thatſächlich, aber 
in friedlicher Miſſion. Die perſiſche Regierung 
ſandte dem jungen Scheich die „Beſtätigung“. 
Nun herrſchte Jubel auf der „Flotte“ und in der 
Stadt. Man entdeckte an Bord und in der 
Feſtung je eine alte Kanone und feuerte 
elf Freudenſchüſſe ab, die beinahe die 
ganze Flotte zuſammengeſchoſſen hätten. 
Die zweite Geſchichte iſt kürzer, aber 
ebenſo erbaulich. Sie trug ſich am andern Ufer 
des Golfs, in Maskat zu und heißt: „Der Sultan 
und die Wittwe.“ Im Auguſt d. J. beſuchte der 
Sultan von Maskat ſein Reich. Er wollte bei 
den Stämmen im Innern des Landes ſeine etwas 
verblichene Autorität wieder auffriſchen. Aber es 
gelang ihm vorbei. In einem beſonders unruhigen 
Räuberneſt wollte er eine Garniſon zurücklaſſen; 
die alte Kaſerne war jedoch zu klein für die 
Truppen. Ein hübſches Haus ſehen, erfahren, daß 
es einer Wittwe gehöre, und beſagter Wittwe 
ſagen laſſen, daß ſie das Haus ſofort zu räumen 
habe, das war für den Sultan das Werk eines 
Augenblicks. Aber die Wittwe war ihm doch 
„über“. Sie fragte nicht erſt danach, ob es in 
Maskat noch Richter gäbe, ſondern bewaffnete zehn 
handfeſte Araber mit Martini⸗Henry⸗Gewehren und 
überließ ihnen die Vertheidigung des Hauſes, das 
außerdem noch mit Schießlöchern verſehen wurde. 
„So, jetzt kann der Sultan mit ſeiner Garniſon 
kommen,“ ſagte die tapfere Wittwe. Aber der 
Sultan zog es vor, zu Hauſe zu bleiben, und die 
Garniſon kam auch nicht. 

* Eine türkiſche Componiſtin. Während 
ſeiner Anweſenheit in Conſtantinopel wurde dem 
deutſchen Kaiſerpaar von einer jungen Türkin, 
Namens Zilnun Hanum, die ſehr muſikaliſch iſt, 
eine Compoſition unter dem deutſchen Motto 
„Willkommen“ überreicht. Kaiſer Wilhelm hat nun 
der Componiſtin ein mit Juwelen beſetztes Medaillon 
überreichen laſſen. 


Lokale Nachrichten. 


Fortbildungsſchulweſen. Der Handels- 
miniſter hat den Regierungspräſidenten einen Aus⸗ 
zug aus den Berichten über die in letzter Zeit ausge⸗ 
führten Reviſionen gewerblicher Fortbildungsſchulen 
überſandt mit dem Erſuchen, jedem Lehrer dieſer An- 
ſtalten Exemplare zur Nachachtung aushändigen. Bei 
den meiſten Anſtalten heißt es in dem allgemeinen 
Theil, tritt der Charakter als gewerbliche Lehr- 


are: m FEB — —— r 5 
Wie es endete. 
Roman von Maria Thereſia May, 
Verfaſſerin des preisgekrönten Romans „Unter der 

Königstanne“. ! 


Nachdruck verboten. 
26) 5 
„Ja, Tante, gehen will ich, aber zuvor muß ich 
Dir noch die Verſicherung geben, daß ich Dir an 
Conſequenz nicht nachzuſtehen glaube. Auch ich bin 
treu — zwar nicht meiner Liebe, denn ſie iſt mir 
eigentlich erſt vor Kurzem fo recht in ihrer ganzen 
Fülle klar geworden — auch nicht meinem Haſſe, 
denn auch zu dem kann ich mich nur auf Momente 
aufſchwingen — aber mir ſelbſt bin ich ſtets treu 
geblieben. Ich habe immer nur geſprochen, was 
ich fühlte, und gefühlt, was ich mußte. — Und 
nun will ich Dich verlaſſen, und vielleicht werden 
wir uns nicht wiederſehen, Tante! Laß mich nicht 
ſo von Dir gehen! Iſt Dein Herz denn wirklich ge⸗ 
ftorben an dem Verrath eines Unwürdigen? Ver⸗ 
ſchließ Dich doch nicht gegen jedes weichere Gefühl, 
und laß Dich von mir, Deiner einzigen Ver⸗ 
wandten, mit Liebe empfangen. Mein Herz iſt 
ja voll Dank für Dich; erſt draußen in der Welt 
habe ich ja empfunden, was Du an mir gethan 
haſt, und kindliche Zuneigung iſt es, die mich zu 
Dir hergeführt hat.“ 

Wie ein ſprudelnder Quell waren der jungen 
Frau die Worte über die Lippen gefloſſen — an 
dem verhärteten Sinn Friederikes waren ſie an⸗ 
ſcheinend eindrucksvoll vorübergerauſcht. Sie hatte 
ihre Arbeitsrequiſtten wieder ſorglich ſortirt und 
aufs Neue zu ſticken begonnen, fie Hatte gefliffent- 
lich die letzten Sätze überhört und ungläubich für 
ſich den Kopf geſchüttelt Als Gertrud endlich 
ſchwieg, wandte Friederike ihr den Kopf zu, lang⸗ 
ſam hob ſie rechten Arm und wiederholte nur 
laut und eiſig: „Geh!“, dabei nach dem Ausgang 
weiſend. 

Gertrud mußte umkehren; zögernd und mit 
ſchwerem Herzen verließ ſie ihr Vaterhaus; ſie 
wußte, daß ſie die einſame, verbitterte, nur dem 
Grübeln über ihre traurige Vergangenheit lebende 
alte Frau nie wieder ſehen würde. 

Und doch war es gut, daß ſie hier geweſen 
war; es hatte dieſer letzten Begegnung bedurft, um 
Gertrud klar zu zeigen, daß ſich eingewurzelte, thörichte 


Vorurtheile nicht nur auf der Seite der „Vor⸗ 


nehmen“ fanden, und daß der gute moraliſche Menſch 
ſich in allen Dingen nach reiflicher Prüfung ſein 
eigenes Urtheil bilden und demgemäß dann handeln 
müſſe. Nachdenkend wandelte fie den ſchönen Weg 
über die Eliſabethpromenade nach Gaſtein zu. Sie 
hoffte, die leichte Ermüdung würde ihr wohl⸗ 
thun, denn die Erſchütterung der letzten Stunde 
hatte ihre Stirn glühen, ihre Pulſe hämmern ge⸗ 
macht. Langſam ſchritt ſie dahin; aber ſo herrlich 
ſich hier auch Bild um Bild der großartigen Natur 
vor ihr eutrollte, ſie vermochte zuerſt nichts daven 
zu ſehen; zu gewaltig wogten die Gedanken in 
ihrer Seele, und ihr Empfinden war ein ſchmerzlich 
bewegtes. 

Jetzt, als die junge Frau auf der um dieſe Zeit 
wenig belebten Eliſabethpromenade hinſchritt, trat 
ihr jedes Wort, das Herbert in der letzten Zeit zu 
ihr geſprochen, mit erſchreckender Deutlichkeit ins 
Bewußtſein. War es denn möglich, daß derſelbe 
Mann, der fo heiß um fie geworben, der in Taor⸗ 
mina noch ſie mit glühender Zärtlichkeit umgeben 
hatte, der die erſten Wochen in Landskron noch mit 
jedem Blick bei ihr um Vergebung gefleht hatte, 
in kurzer Zeit ſich ſo verwandelt hatte, daß er nun⸗ 
mehr Gleichgültigkeit, ja vielleicht Abneigung gegen 
ſie empfand? Sie blieb einen Augenblick ſtehen und 
drückte das Taſchentuch an ihre Lippen; fie vermochte 
nicht weiter zu gehen, fo heftig klopfte ihr Herz bei 
1 15 e Ne reuig geſtand ſich ihre 
ehrliche Seele, es wäre ihre S anz 
allein ihre Schuld hre Schuld geweſen, g 

„Dear me, find Sie es, find Sie es wirklich, 
meine liebe Fräfin Landskron?“ tönte in dieſem 
Augenblick eine breite, fette Stimme an ihr Ohr, 
und von einer Bank, die halb im Gebüſch verborgen 
ſtand, erhob ſich eine ſtarke kleine Frau, gleich Ger⸗ 
trud in Trauer gekleidet; aber es war ein ſehr 
pompöſer, mit glitzernden Jetperlen behängter 
Traueranzug, den die Dame trug. 

Nicht ſehr angenehm überraſcht wandte Gertrud 
den Kopf. Sie hätte die Sprecherin überall ſofort 
erkannt, ebenſo wie den langen blonden Herrn, der 
zögernd von der Bank aufſtand, auf welcher er neben 
der ſtarken Dame geſeſſen hatte: Mrs. Cosway mit 
ihrem Sohne William. f l 

In glücklicher Unbefangeuheit überſchüttete Mrs. 
Cosway die arme Gertrud mit einer Fluth von 


anſtalt nicht deutlich genug hervor, da die Lehrer 
ſich vielfach darauf beſchränken, das im Volksſchul⸗ 
unterricht Gelernte zu wiederholen und zu ergänzen, 
ohne die Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens, die 
örtlichen Verhältniſſe und die Berufsintereſſen der 
Schüler gebührend zu berückſichtigen. Bezüglich des 
Unterrichts im Deutſchen wird namentlich getadelt, 
daß derſelbe zu mechaniſch betrieben und zu wenig 
Werth auf die Förderung des Verſtändniſſes gelegt 
wird; ein Vorwurf, den man leider auch dem 
Volksſchulunterricht machen muß. Daß im allge⸗ 
meinen keine genügende Kenntniß unſeres Münz-, 
Maaß- und Gewichtsweſens vorhanden war, iſt mit 
Recht aufgefallen. 

Militärpenſion und Gemeinde⸗Einkommen⸗ 
ftener. Ein oſtpreußiſcher Offizier war, nachdem 
er zur Dispoſition geſtellt worden war, Bezirks⸗ 
offizier geworden. Als er ſodann von dem zu⸗ 
ſtändigen Magiſtrat mit der halben Militärpenfion 
zur Gemeindeeinkommenſteuer veranlagt wurde, erhob 
er nach fruchtloſem Einſpruch Klage und verlangte 
ſeine Freiſtellung von der Gemeindeeinkommenſteuer, 


da er als Bezirksofftzier wieder zum aktiven Dienſt 


herangezogen worden ſei. Der Magiſtrat erklärte 


aber, da der Kläger Benfion erhalte, 
ſei er nicht als zum aktiven Dienſt heran- 
gezogen anzuſehen. Das Generalkommando 


äußerte ſich aber in einem dem Magiſtrat un⸗ 
günſtigen Sinne. Der Bezirks ausſchuß ſtellte darauf 
den Major von der Gemeindeeinkommenſteuer frei 
und ſah ihn gemäß der Auskunft des General- 
kommandos als einen Offizier an, welcher wieder 
zu aktivem Dienſt herangezogen worden ſei und 
von ſeinem Gehalt zur Gemeindeeinkommenſteuer 
nicht berangezogen werden könne. Das Oberver- 
waltungsgericht beſtätigte die Entſcheidung und 
wies die Reviſion des Magiſtrats ab. 

Strafkammer vom 28. November. (Schluß.) 

Wegen Nöthigung hat ſich der Kaufmann Fritz 
Mar Saager aus Fichthorſt zu verantworten. 
Angekl. rief eines Tages den Knaben Glodde, wel- 
cher Waaren gekauft hatte und in einem Korbe 
trug, zu ſich und wollte demſelben eine Rechnung 
für ſeinen Vater mitgeben. Bei dieſer Gelegenheit 
behielt er, um ſich für eine Schuld des Glodde zu 
decken, den Korb zurück. In dieſer Handlungs- 
weiſe erblickte der Gerichtshof nur Eigennutz keine 
Nöthigung, weshalb Freiſprechung erfolgte. 

Der Zigeuner und Akrobat Joſeph Kartſtein, 
jetzt in Parpahren, iſt geſtändig, am 21. Oktober 
im Roemerſchen Gaſthauſe zu Marienburg in ange⸗ 
trunkenem Zuſtande die Zigeunerin Rogowski mit 
einem Lederriemen geſchlagen, auf zwei andere Per⸗ 
ſonen mit einem Revolver mehrfach geſchoſſen und 
ſie leicht verletzt und dem Gaſtwirth Roemer eine 
Laterne zertrümmert zu haben. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Angekl. zu einer Geſammtſtrafe 
von 7 Monaten Gefängniß. 

Die Zigeuner und Muſiker Ferdinand Hertzberg 
und Samuel Larze, beide ohne feſten Wohnſitz 
haben in der Nacht zum 22. September dem 
Beſitzer Lietz in Menthen zwei Pferde von der 
Weide geſtohlen und bald darauf für 75 und 84 
Mk. verkauft. Da auch hier Diebſtahl im Rück⸗ 
falle vorliegt, wurde Hertzberg zu 1 Jahre und 
Worten, ohne ſich durch die abweiſende Haltung 
der jungen Gräfin im mindeſten ſtören zu laſſen, 
ohne die Kälte zu bemerken, mit der Gertrud den 
zwar ſehr reſpectvollen, aber verlegenen Gruß Mr. 
William Cosways erwiderte, und in fünf Minuten 
wußte Gertrud, daß der alte Herr Cosway 
plötzlich geſtorben ſei, und der einzige Sohn die 
Millionenerbſchaft augetreten habe; wegen ſeiner 
ſchwachen Bruſt ſei er jedoch wieder nach dem 
Continent geſchickt worden, diesmal aber um Höhen⸗ 
luft zu athmen; die Aerzte hatten Salzburg und 
Tirol angerathen, und deshalb ſeien Mutter und 
Sohn hierher abgereiſt und erſt am Tage vorher 


angekommen. In weiteren fünf Minuten hatte fie] W 


aus Gertrud herausgebracht, um wen dieſe trauere, 
ſeit wann ſie da ſei, wo ſie wohne, ob ihr Mann 
ſie begleitet habe, wo Schloß Landskron liege ac. ꝛc. 
N Widerwillig und in kürzeſter Weiſe antwortete 
die junge Frau. Nach den erſten gewechſelten 
Worten hatte ſie verſucht ſich zu empfehlen, aber 
in ihrer harmloſen Zudringlichkeit hlltte Frau Cos⸗ 
wah erklärt, Gertrud begleiteu zu wollen, ſo daß 
dieſe ſich fügen mußte. William Cosway hatte 
kaum drei Worte geſprochen; ſtumm ſchritt er zu⸗ 
nächſt neben ſeiner Mutter einher, die junge Gräfin 
mit glühenden Blicken faſt verſchlingend. Seine 
Leidenſchaft war bei dem Anblick der ſchönen jungen 
Frau wieder in hellen Flammen aufgelodert. Als er 
hörte, daß die junge Gräfin ohne ihren Gemahl in 
Gaſtein weile, verlor er ſeine Befangenheit, und 
mit einem einzigen langen Schritt begab er 
ſich an die andere Seite Gertruds, ſo daß dieſe nun 
zu ihrer Rechten die Mutter, zu ihrer Linken den 
Sohn hatte. 

„Werden Sie lange hier bleiben?“ fragte Mr. 
Cosway plötzlich und ftarrte mit feinen hellen Augen 
in das ſchöne Geſicht. 

„Nein, morgen will ich — — Herbert!“ Sie 
rief den Namen mit einem unbeſchreiblichen Tone 
zagender Freude, das wunderſchöne Antlitz von 
jähem Roth übergoſſen, dem Manne entgegen, der 
eben mit einem zweiten Herrn um die ſchmale Ecke 
bog, welche der Weg zum Hotel bei der katholiſchen 
Kirche bildet. 8 

Graf Landskron und Rhoden, denn dieſer war 
der Begleiter des Grafen, lüfteten den Hut vor den 
Damen, und Herbert reichte ſofort ſeiner Frau den 
Arm, die, ſchnell gefaßt, mit Rhoden herzliche Be⸗ 


Der 
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Larze zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt. Gegen 
den ausgebliebenen Zeugen Lietz wurde 20 Mk. 
Geldſtrafe bezw. 6 Tage Haft feſtgeſetzt. 

Der neunmal vorbeſtrafte und domizilloſe 
Arbeiter Johann Ozielinski hat Ende Oktober in 
Marienburg von drei Läden aushängende Sachen 
und zwar ein Paar Hoſen, ein Jacket und einen 
Ueberzieher, ſowie ein Paar Stiefel geſtohlen. Da 
Diebſtahl im Rückfalle vorliegt, erkannte der 
Gerichtshof auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 
auf 2 Jahre Ehrverluſt. 


Literatur. 


§ Einen hochintereſſanten Beitrag bringt die 
ſoeben erſchienene Nummer 47 der „Gartenlaube“. 
Sie bietet ihren Leſern aus Bismarcks „Gedanken 
und Erinnerungen“ einen vollſtändigen Abſchnitt, 
und zwar den erſten des erſten Kapitels, noch vor 
dem Erſcheinen des mit fo großer Spannung er- 
warteten Werkes. Der Abſchnitt enthält ein Stück 
Jugendgeſchichte, das bis zu dem Tage währt, an 
dem Otto von Bismarck, nach kurzer Laufbahn im 
juriſtiſchen und Verwaltungsfache, entſchloſſen war, 
ſich für immer aufs Land, zur Bewirthſchaftung der 
väterlichen Güter, zurückzuziehen, mit dem, wie er 


ſagt, einzigen auf dem Lande ihm verbleibenden 


Ehrgeiz, dem des Landwehrlieutenants! An dieſe 
Mittheilung ſchließen ſich zwei Fakſimiles aus dem 
Manuſkript der „Gedanken und Erinnerungen“. 
In dem erſten wird eine vom Fürſten ſelbſt ge⸗ 
ſchriebene Seite, im zweiten eine nach Diktat ge⸗ 
ſchriebene Seite mit eigenhändigen Aenderungen und 
Zuſätzen des Fürſten wiedergegeben. Aus beiden 
erſieht man, mit welcher peinlichen Sorgfalt Fürſt 
Bismarck das Manuſkript des Werkes redigirte, 
das er als ein ernſtes Vermächtniß dem deutſchen 
Volke hinterließ. Schließlich ſchmückt noch ein 
treffliches Bildniß des erſten Reichskanzlers nach 
einem Gemälde von F. v. Leubach die betreffende 
Nummer der „Gartenlaube“. Sicher wird ſie im 
deutſchen Hauſe dankbare Aufnahme finden als ein 
würdiges Gedenkblatt an den gewaltigen Schöpfer 
der deutſchen Einheit. 


Humoriftiſches. 


— Von Galgenhumor zeugt ein von einem 
tieftrauerunden Gatten feiner entlaufenen Frau in 
einem Fürther Blatt gewidmetes „Andenken“. Es 
hat folgenden Wortlaut: 

„Vor drei Wochen kam meine Frau abhanden, — 
Wer will denn nach der Verlaufenen fahnden? — 
Ein Tauſend Reichsmark ſind als Preis beſtellt — 
Dem, der ſie findet und — behält!“ 

— Serrenrecht. Ehemann (zum Stuben- 
mädchen): „Der Brief iſt nicht an mich, ſondern 
an meine Frau. Tragen's ihn hinüber.“ Freund: 
„Wie? Haſt Du nicht das Recht, die Briefe an 
Deine Frau zu öffnen?“ Ehemann: „Das Recht 
ſchon, aber nicht die Courage!“ 

— Offenherzige Beſtelluung. Dame (beim 
Portraitmaler): „Herr Profeſſor, ich wünſche meinen 
Schwiegerſohn durch ein Bild von mir zu — er 
ſchrecken.“ 


grüßungsworte tauſchte. Den Engländer, der mit 
abgezogenem Hut daſtand und beinahe ſo verbluͤfft 
wie ſeine Mutter der unerwarteten Begegnung zu⸗ 
ſah, würdigte Herbert keines Blickes. Gertrud ver⸗ 
abſchiedete ſich nun haſtig von Frau Cosway und 
erwiderte die ehrfurchtsvolle Verbeugung ihres Sohnes 
nur mit einer Kopfbewegung, die abſolut nicht 
demokratiſch, ſondern durchaus ariſtokratiſch war. 

Frau Cosway blieb denn auch ziemlich verdutzt 
ſtehen, und wußte nichts zu ſagen, als Gertrud mit 
ihrem Manne und Rhoden in aller Gemächlichkeit 
den Weg nach dem Hotel fortſetzten, ſondern ſie 
ſeufzte leiſe und entſchloß ſich umzukehren. „Komm, 
illiam!“ ! 

Aber William ſtarrte noch der ſchönen Frau 
nach, die großen gelben Zähne feſt in die Unterlippe 
gegraben. 

„Ja,“ ſagte die Mutter, als beantworte ſie eine 
Bemerkung des Sohnes, „fie iſt ſehr ſchön, noch 
viel ſchöner als in Taormina, und wie vornehm!“ 

„Glaubſt Du, daß ſie ihn liebt?“ 

Beſorgt blickte ihn die Mutter an. „Nein, 
nein,“ tröſtete ſie, „ich glaube nicht, daß ſie ihren 
Mann liebt, er ſie aber auch nicht, ſie ſcheinen doch 
ſehr kühl zu einander.“ 

Mr. Cosway murmelte etwas zwiſchen den 
Zähnen, und dann ftrebte er fo eilig dem Hotel 
Eliſabeth zu, daß ſeine Mutter kaum mit ihm 
Schritt halten konnte. - 

„Sagen Sie, verehrte Frau Gräfin,“ fragte 
Rhoden lachend, als ſie aus der Hörweite der 
Engländer waren, „wo haben Sie denn dieſe 
Fliegenden Blätter-Originale aufgetrieben?“ 

Gertrud berichtete kurz, daß ſie die Leute in 
Taormina kennen gelernt hätten, und vermochte 
kaum über die drolligen Bemerkungen Rhodens 
zu lächeln, der ſie zu unterhalten ſuchte. Es war 
ihr bang zu Muthe, das finſtere Schweigen, in dem 
Herbert an ihrer Seite ging, ängſtigte fie. 8 

Welch ein ſüßes Erſchrecken hatte fie durchbebt, 
als ſie ihn ſo plötzlich vor ſich ſah; wie war ſie 
ſelbſt erſtaunt über dieſes wonnige Gefühl, das wie 
eine warme Fluth fie durchſtrömt hatte, und mie. 
ſchnell war dieſes Aufjauchzen vor feinem gleich- 
gültigen Blick verſtummt! — Rhoden ſchaute die 
ſchweigend neben ihm her Gehenden von der Seite 
an. Trotzdem Herbert von ſeinem ehelichen Ver— 
hältniſſe kein Wort geſprochen hatte, wußte er durch 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Mittwoch, den 30. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Bergan. 

Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Mittwoch, den 30. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 

St. Aunenkirche. 

Mittwoch, den 30. d. M., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: Advents- Andacht. 
Herr Pfarrer Selke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Mittwoch, den 30. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Prediger Zimmermann. 

St. Paulus⸗Kirche. 

Donnerſtag, den 1. Dezember, Abends 
5 Uhr: Advents⸗Gotesdienſt. 


Abinger Standesamt. 
Vom 29. November 1898. 
Geburten: Fabrikarbeiter Gottfr. 
Krebs S. — Schmied Hermann Rockel 
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Leſſen mit dem Lehrer Herrn Franz 
Fedke⸗Gr. Leiſtenau. 

Geboren: Herrn Dr. Sebbel⸗Fordon 
T. Herrn Guſtav Melchert⸗ 
Grocholl S. 

Geſtorhen: Herr Fabrikbeſitzer Chr.. 
Goldberg⸗ Königsberg. — Frau Lina 
Zeiger, geb. Gudowiez⸗Königsberg. 


Behanutwaigeme. 


In unſer Prokurenregiſter iſt heute 
unter Nr. 153 eingetragen, daß dem 
Kaufmann Paal Will in Elbing für 
die unter Nr. 910 unſeres Firmenregiſters 
regiſtrirte, in Danzig mit einer Zweig⸗ 
niederlaſſung in Elbing beſtehende Firma 
„Adolph von Riesen“ Prokura er⸗ 
theilt iſt. 

Elbing, den 25. November 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
We Stellung ſucht, verlange unſere 
2 „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Um 
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Ingeborg genug und ſah ſelbſt, 
ſtanden. Als Herbert nach einem mehrtägigen 
Aufenthalt in Wien den Freund dringend aufforderte, 
mit nach Gaſtein zu reiſen, wo er, Herbert, mit 
Gertrud zuſammenzutreffen gedenke, da willigte er 
gern ein; en Urlaub war noch nicht abgelaufen, 
und er hoffte, Herbert und deſſen Frau von Nutzen 
ſein zu können. Grade weil Herbert ſich ſo ver⸗ 
ſchloſſen gegen den Freund zeigte, war dieſer ſicher, 
daß es zu einer entſcheidenden Ausſprache zwiſchen 
den Ehegatten kommen würde; das Verlangen 
Herberts, Rhoden möge ihn begleiten, beſtärkte den⸗ 
ſelben 155 in ſeiner Vermuthung. i 

Daß Herbert ernſtlich den Entſchluß gefaßt 
hatte, fich von ſeiner Frau zu trennen, würde 
Rhoden allerdings nicht für möglich gehalten 
haben, aber er kannte die trotz aller Herzensgüte 
und Neigung zur Romantik unbeugſame Energie 
Herberts, und kannte auch die ſtolze Heftigkeit 
Gertruds. Dieſe Charaktere, ſo fürchtete Rhoden, 
konnte eine Aussprache efen jo gut für immer ent⸗ 
fremden als vereinigen. Und doch liebten ſich die 
Beiden; Rhoden, der erfahrene, kundige Mann, ſah 
und fühlte es: in Gertruds Herzen lebte offenbar 
heute die Liebe zu ihrem Manne viel heißer als 
in den Tagen, da Be ſeine Braut wurde. 

Und er irrte nicht. 

Wenn noch irgend etwas gefehlt hätte, um ihre 
Liebe zu ihrem Manne zur vollſten Blüthe zu ent⸗ 
falten, fo hatte ihre ſoeben ſtattgehabte Zuſammen⸗ 
tunft mit ihrer Tante Friederike alle noch etwa in 
ihr ſchlummernden Gefühle voll und ganz geweckt, 
und ſie hatte es heiß im Herzen gefühlt, als er 
vorhin mit Rhoden ihr ſo plötzlich und uner⸗ 
wartet gegenübertrat. Ihm gehörte auch ſie 
voll und ganz, das hingebende, liebende Weib 
dem Menſchen Herbert Landskron, der, ob Graf 
oder Künſtler, doch Derjenige war, den ſie erwählt, 
der fie zur Gattin, zur Krone ſeines Hauſes er- 
hoben hatte. Schüchtern blickte ſie jetzt auf ihn, 
fie wußte ganz genau, daß jetzt der Moment ge. 
kommen war, der Kg ür ganzes ferneres Leben 
eutſcheiden mußte; wenn ſie auch zitterte, 
Gertrud zagte nicht, ſie wußte, daß ſie Alles war, 
— freilich, wie die Entwicklung der Differenz 
zwiſchen ihnen vor ſich gehen ſollte, das war ihr 
noch unklar, und ſie wagte deshalb kein Wort. 

„Wir haben, trotz der Hochſaiſon, Zimmer im 
ſelben Stockwerke bekommen, in dem Sie wohnen, 
Frau Gräfin,“ bemerkte Rhoden, als fie das Gaſt⸗ 
haus erreicht hatten, in dem Bemühen, ein gleich- 
gültiges Geſpräch anzuknüpfen. „Allerdings hat 
uns die liebenswürdige Hotelbeſitzerin gleich erklärt, 
wir könnten die Zimmer nur für zwei Tage 
haben, ſie ſeien für ſpäter ſchon vergeben. Wir 
konnten die ſchöne Frau Straubinger auch be- 
ruhigen, da Herbert bereits morgen wieder fort 
will, vorausgeſetzt, daß Sie einverſtanden ſind.“ 
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„Ich fahre morgen auf jeden Fall fort,“ unter⸗ 
brach Herbert faſt rauh ſeinen Freund. „Die Ent⸗ 
ſchließungen meiner Frau können jetzt keinen Gin- 
fluß mehr auf die meinigen haben.“ 

„Du triffſt aber den Ton des Gheheren und 
Gebieters ausgezeichnet; Deine Frau ſollte Ein 
ſprache erheben,“ ſagte Rhoden ſcherzend, obgleich 
er über Herberts Bemerkung erſchrocken war. 


(Fortſetzung folgt.) 
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5 Geradezu ein Wunder iſt es zu nennen, daß 
der rührige Verlag von John Heury Schwerin, 
Berlin W. 35, ein illuſtrirtes Univerſal⸗Familien⸗ 
blatt, welches 12 Spezialblätter erſetzt, zu dem er⸗ 
ſtaunlich billigen Preiſe von 1 Mk. pro Quartal 
liefern kann! Es iſt dies „Mode und Haus“, 
jenes prächtige, reich illuſtrirte Familienblatt, das 
alle 14 Tage mit muſterhaftem Schnittmuſterbogen 
erſcheint, welches auf allen G bieten zu Hauſe und 
ſtets bemüht iſt, mit den Tagesereigniſſen gleichen 
Schritt zu halten. So wird auch das Todtenfeſt 
in Wort und Bild und beſonders in einer er— 
greifenden Erzählung der beliebten Schriftſtellerin 
Anna Schilling darin gefeiert. Spezielles Intereſſe 
erwecken natürlich, wie immer, die Moden, denen 
ein weiter Raum, wie ſonſt nur in einem erſten, 
tonangebenden Modenblatt, augewieſen iſt. Extra- 
Schnitt zu jedem Modenbild genau nach Maaß 
liefert der Verlag gegen Erſtattung der minimalen 
Selbſtkoſten. „Mode und Haus“ koſtet nur 1 Mk. 
vierteljährlich, mit achtſeitiger Romanbeilage und 
Colorit nur 1¼ Mk. Beſtellungen nehmen alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegen. 
Gratis-Probenummern durch erſtere und den Verlag. 


$ „Auf verbotenen Wegen“ iſt der Titel 


eines neuen ſpannenden Werkes von Landor, das 
im Verlage von F. A. Brockhaus erſchienen iſt. 
Auf verbotenen Wegen iſt Landor, ein junger 
Maler und Ingenieur, im Sommer vorigen Jahres 
in das geheimnißvolle Tibet eingedrungen. Es 
ſind Abenteuer aller Art, die der kühne Verfaſſer 
zu beſtehen hat. Unter ſchweren Kämpfen iſt es 
ihm gelungen, mit einem Gefolge von 30 Mann 
die Bergkette des Himalaja trotz Eis und Schnee 
zu überſteigen. In Tibet droht ihm und ſeinen 
Leuten der Hungertod, und ſeine verzweifelten 
Begleiter wollen ihn ermorden. Trotz alledem 
dringt er weiter vor, um die Geheim- 
niſſe des Prieſterſtaates zu enthüllen. 
Er berichtet über das Leben und Treiben 
des merkwürdigen Volkes und ſeiner habgierigen 
grauſamen Beherrſcher. Von Prieſtern und Soldaten 
überliſtet, fällt der Verfaſſer mit den letzten zwei 
Dienern in die Hände der Prieſter und muß die 
graufamften Marterqualen erdulden. Schließlich 
wird er auf einem Auge geblendet und ſoll ent— 
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hauptet werden, und nur einem glidlichen Zufall 
dankt er es, daß er mit dem Leben davonkommt 
und die Heimath wiederſehen kann. Das Werk 
(geb. 10 M.) iſt mit nicht weniger als 200 Ab. 
bildungen nach Zeichnungen und Photographien des 
Verfaſſers ausgeſtattet und enthält außerdem 
künſtleriſche Chromotafeln nach Aquarellen Landor's, 
ſowie eine von ihm aufgenommene Karte. 

§ Die Zeit der Bälle und Geſellſchaften er: 
ſcheint wieder in lockender Perſpektive, und dieſe 
Glanzzeit der Frauenherrſchaft findet in Bild und 
Wort nirgends eine glänzendere Verherrlichung, als 
in dem großen, tonangebenden Modenjournal 
„Große Modenwelt“, mit bunter Fächer⸗Vignette, 
Verlag John Henry Schwerin. Man ſehe ſich nur 
einmal dieſe herrlichen, vielfigürlichen Modenbilder 
und farbigen Modentableaur an! Da iſt alles ver⸗ 
treten, was für jede Gelegenheit und n 
ſich eignet, ſehr reiche und ganz einfache Toiletten; 
auch Kindermoden finden in. „Große Moden⸗ 
welt“, wie immer, Berückſichtigung. Wäsche, Putz, 
Maskenbilder ꝛc. folgen in buntem Wechſel, und 
den Handarbeiten iſt eine große Extra-Beilage ge. 
widmet. Auch für Herz und Gemüth ſorgt die 
illuſtrirte Unterhaltungsbeilage mit Beiträgen nur 
erſter Autoren. „Große Modenwelt“ — nicht zu 
verwechſeln mit Blättern ähnlichen Titels! — koſtet 
nur 1 Mk. vierteljährlich. Abonnements bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Gratis⸗Probe⸗ 
nummern bei erſteren und dem Verlag. 

$ Gabriele Reuter, deren Roman „Aus 
guter Familie“ einen jo großen Erfolg zu ver- 
zeichnen hatte, hat ſoeben einen neuen Roman 
„Frau Bürgelin und ihre Söhne“ vollendet, der 
in dem nächſten Hefte der bekannten illuſtrirten 
Zeitſchrift „Vom Fels zum Meer“ (Stuttgart. 
Verlag der Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft) zu 
erſcheinen beginnt. Dem Roman, deſſen Handlung 
in einer thüringiſchen Reſidenz ſpielt und der Er 
örterung moderner Zeitfragen gewidmet iſt, wird 
ſicher in allen literaturfreundlichen Kreiſen das 
größte Intereſſe entgegengebracht werden. 

9 Langenſcheidts literariſcher Abreiſt⸗ 
Kalender. Eine befonders hervorragende Stelle 
unter den Abreißkalendern nimmt der Abreiß⸗Kalender 
der Langenſcheidtſchen Verlags⸗Buchhandlung (Prof. 
G. Langenſcheidt) in Berlin SW. 46, Halleſche 
Straße 17, ein. Die 11 : 16 em großen Blätter 
des Abreißblocks enthalten Tagesziffer, einige 
Kalenderangaben, Sinnſprüche und Sprichwörter. 
Rechts neben dem etwa 4 em hohen oberen Raum 
für Anmerkungen ſteht das Bildniß eines an dem 
betreffenden Tage geborenen berühmten Vertreters 
der Kunſt oder Wiſſenſchaft und quer über das 
Blatt unterhalb der Datumziffer ſind Namen und 
Geburtstag vieler an dem betreffenden Tage ge⸗ 
borener hervorragender Männer verzeichnet. Die 
Rückseiten enthalten meiſtens dem Inhalt der 
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ſache, daß auch die Literatur der Neuzeit äusgtebi⸗ 
berückſichtigt wird. Die 9 3 ee 
Bilder ſind recht ſcharf, viele bisher noch nice 
veröffentlicht. Der Preis von 75 Pfg. it anf 
fallend billig. Bee 

8 Der Daheim⸗Kalender für 1899 bringt 
wieder Jutereſſantes und Wiſſenswerthes in reicher 
Fülle. „Auf des Königs Befehl, eine Erzählung 
aus der Chronik bon Paſewalk,“ von H. von 
Krauſe, führt den Leſer in die Tage Friedrich 
Wilhelm J. zurück; „Der kluge Kelling“, von Char- 
lotte Nieſe, ift eine jener humorvollen Schilderungen 
aus dem Holſteiniſchen Volksleben, die Ch. Nieſe 
ſo ſchnell bekannt und beliebt gemacht haben. Beide 
Erzählungen ſind hübſch illuſtrirt. Hofprediger Rogge 
hat aus Anlaß der Wiederkehr ihres vierhundertſten 
Geburtstages Katharina von Baro, Luthers „Käthe“, 
geſchildert; Profeſſor Leopold Witte widmet den 
Franckeſchen Stiftungen einen Aufſatz; Paſtor Otto 
Funke ſchrieb: „Der Adel des Chriſten und ſeine 
Pflichten“. In dem den Intereſſen der Frauen ge— 
widmeten Theil des Kalenders beantwortet der Di- 
rektor des Diakoniſſenhauſes in Altona Paſtor Th. 
Schäfer die Frage: „Wie wird man Johanniter⸗ 
ſchweſter.“ Aus den zahlreichen gemeinnützigen 
Artikeln ſei auf den Aufſatz: „Mieth- und Pacht⸗ 
recht nach dem neuen bürgerlichen Geſetzbuch“ noch 
beſonders hingewieſen. Die ſehr forgfältig ger 
arbeitete Genealogie bringt die Porträts der deutſchen 
Fürſten und ihrer Gemahlinnen und auch Tobten- 
ſchau bringt eine große Anzahl Bildniſſe; wie denn 
der illuſtrative Schmuck des Kalenders überhaupt 
wieder ſehr reich iſt. Vier farbige Blumen⸗Aquarelle 
von C. Klein ſind beſonders hübſch. Der Daheim⸗ 
Kalender, der ja in vielen deutſchen Häuſern all⸗ 
jährlich als ein lieber Hausfreund mit Spannung 
erwartet wird, eignet ſich auch ganz vorzüglich dazu, 
als ein Weinachtsgeſchenk verwendet zu werden. 

8 Wieder einmal droht von Paris die Gefahr 
der Schleppe, aber glücklicherweiſe nimmt die 
„Wiener Mode“ dagegen Stellung und zeigt in 
ihrem ſoeben erſchienenen 5. Hefte, daß eine Toilette 
durchaus nicht dieſes geſundheitsſchädlichen An⸗ 
hängjels bedarf, ſum elegant zu fein. Wir dürfen 
deshalb hoffen, daß die Gefahr an uns vorüber⸗ 
gehen werde. Dem ſchönen und reichhaltigen Hefte 
iſt eine Nummer der „Wiener Kinder ⸗Mode“ bei⸗ 
gegeben, die außer vielen ſchoͤnen Kinderkleider 
auch zahlreiche Vorlagen zur Anfertigung reizender 
Weihnachtsgeſchenke enthält. Preis des Heftes 
45 Pf. Abonnement Mk. 2,50 pro Quartal. Zu 
beziehen durch jede Buchhandlung. 


